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N Berlin, 5. Febr. 


über Niemanden mögen wohl die geheimen Conduiten⸗ 
von denen man ſagt, daß ſie jetzt nicht mehr beſtehen, mit 
größerer Ausführlichkeit und Sorgfalt geführt worden fein, als gerade 
uber die Lehrer. Daß der Landrath v. Brauchitſch einem Lehrer 
das Leſen der „Volkszeitung“ verbot, iſt allerdings ein einzelner Fall; 
3 daß er aber überhaupt vorkommen konnte, zeigt eben, wie manche 
Leute gewohnt find, die Stellung eines Lehrers zu betrachten. Wäh⸗ 
rend es ganz undenkbar iſt, daß ein Regierungspräſident beiſpielsweiſe 
einem Regierungsrathe das Leſen der „Kreuzzeitung“ verbieten könnte, 
ſo würden Lehrern gegenüber noch ganz andere Verbote ergangen ſein, 
wenn das Miniſterium nicht ſchnell eingeſchritten wäre. 
„Dieſe Gedanken wurden in uns rege, als wir in der geſtrigen 
Morgennummer d. Ztg. die Circular⸗Verfügung des königl. Provinzial⸗ 
j Schul⸗Collegiums zu Koblenz laſen. Unparteiiſch muß man dieſe Ver⸗ 
fügung allerdings nennen, denn ſie verbietet den Lehrern die Theilnahme 
an politiſchen Partei⸗Agitationen überhaupt, ohne eine beſtimmte 
Partei zu nennen. Nun glauben wir zwar nicht, daß die Verfügung 
veranlaßt worden iſt, weil ſich die Lehrer des koblenzer „Aufſichts⸗ 
kreiſes “ einer zu eifrigen Partei-Agitation in conſervativem Sinne 
ingegeben hätten, aber immerhin iſt die Allgemeinheit des Verbots 
unleugbar ein Fortſchritt. Wir erinnern uns einer Zeit, in welcher 
einzelne Lehrer in unſerer nächſten Nähe zu Partei-Agitationen, na: 
urlich im Sinne der „Kreuzzeitung“, geradezu angeworben wurden. 
ale ſchien man derartige Agitationen mit der „ſtillen und friedlichen 
i beit eines Lehrers für ganz verträglich zu halten; jetzt waltet ein 
anderer Geſichtspunkt ob; die Lehrer ſollen gar nicht mehr agitiren, 
eder conſervativ, noch conſtitutionell, noch demokratiſch. 

b Partei⸗Agitationen etwas Gutes und Rühmliches ſind — mit 
dieſer Frage haben wir es hier gar nicht zu thun. Die Sache liegt 
d, daß den Lehrern wiederum ein Recht entzogen wird, welches man 
anderen Beamten läßt. Es ließe ſich vertheidigen, wenn das Verbot, 

fi an Partei⸗Agitationen zu betheiligen, Giltigkeit für alle Beamte 
ohne Ausnahme hätte; ſo iſt es aber nicht, ſondern es trifft die Lehrer 
ganz allein. 

Die Gründe, welche das königliche Provinzial⸗Schul⸗Collegium zu 
Koblenz beibringt, paſſen, wenn man ſie einmal gelten laſſen will, 
mehr oder minder auch auf andere Beamte. Wenn es in der Circu⸗ 
die erfügung heißt: „Die Theilnahme an Partei-Agitationen gefährdet 

e volle Hingebung des Lehrers an feinen eigentlichen Beruf, die 
ihn lung, ohne welche er demſelben nicht genügen kann, und bringt 
Bit auch wenn es ihm gelingt, ſich ſelbſt von Leidenſchaftlichkeit und 

itterkeit fern zu halten, faſt unvermeidlich in eine davon bewegte 
ice ſſenſchaft⸗ — ſo ſehen wir in der That nicht ein, warum es 
4 auch heißen könnte: „die Theilnahme an Partei-Agitationen ge: 
Swen die volle Hingebung des Landraths an feinen eigentlichen 

eruf, die Sammlung, ohne welche er demſelben nicht genügen kann, 
und bringt ihn in eine von Leidenſchaftlichkeit und Bitterkeit bewegte 
Genoſſenſchaft.“ Oder: „die Betheiligung an ſolcher Agitation hat 
erfahrungsmäßig für einen Lehrer die Folge, daß ſie ihn nur zu 
eicht zu denjenigen Eltern ſeiner Schüler, welche einer anderen 
Richtung des öffentlichen Lebens zugethan ſind, in eine geſpannte, ja 
feindſelige Stellung bringt.“ Dafür gewiß eben ſo richtig: „die Be⸗ 
theiligung an folder Agitation hat erfahrungsmäßig für einen Land⸗ 
rath die Folge, daß ſie ihn nur zu leicht zu denjenigen Kreisin⸗ 
ſaſſen, welche einer andern Richtung zugelhan find, in eine gefpannte, 
ia feindſelige Stellung bringt.“ Wir glauben, daß die „feindselige 
Stellung“ dem Berufe eines Landraths faſt noch mehr ſchadet, als dem 
eines Lehrers. Was aber den letzten Grund des Provinzial⸗Schul⸗ 
Collegiums betrifft, daß der Lehrer auch das Vertrauen eines Theils 
ſeiner Schüler verlieren könnte, fo liegt das ſicher nicht an feinen 
Partei⸗Agitationen, ſondern unter allen Umftänden an feiner Perſon. 

Aber, wie geſagt, darum handelt es ſich nicht; wir haben die 

artei⸗Agitationen weder zu rechtfertigen noch zu verdammen, ſondern 
unſer Vorwurf iſt darauf gerichtet, daß man den Lehrern wieder eine 
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erclufive Stellung, freilich exeluſiv zu ihrem Nachtheile, zuweiſt. Warum 
hat man nicht eine ähnliche Circular⸗Verfügung an Geiſtliche erlaſſen? 
Man erzählt ja Wunderdinge, wie lebhaft in dieſem oder jenem Kreiſe 
Geiſtliche in Bezug auf die Wahlen agitirt haben. Sollte für den 
Beruf eines Geiſtlichen die „feindſelige Stellung“ und die „von Lei⸗ 
denſchaftlichkeit und Bitterkeit bewegte Genoſſenſchaft“ nicht noch ge⸗ 
fährlicher ſein, wie für den Beruf eines Lehrers? 

Schließlich welche Handhabe wird eine ſolche Verfügung denen 
bieten, welche die nächte Aufſicht über die Lehrer führen! Wie weit 


erſtreckt ſich der Begriff der Partei⸗Agitation? Wann geht eine rege 
Theilnahme au den öffentlichen Angelegenheiten, die jeder gute Bürger, 


alſo auch der Lehrer haben ſoll, in Partei-Agitation über? Wo iſt 
hier die Grenze? Geiſtliche wie Lehrer wären bei den letzten Wahlen 
Mitglieder von Wahlcomite's; fie haben öffentlich in den Wahlver⸗ 
ſammlungen an den Debatten ſich betheiligt, auch durch die Preſſe auf 


die Wahlen in ihrem Sinne eingewirkt — wo beginnt nun die Par⸗ 


tei⸗Agitation? In der That, die Lehrer des koblenzer „Aufſich tskreiſes“ 
werden am Beſten thun, wenn ſie, um nicht hier oder dort anzuſtoßen, 
ſich möglihft von den öffentlichen Angelegenheiten, wie von den Wahlen 
fern halten. a f 


Preuſen. 

Pl. Berlin, 4. Febr. [Ausſicht auf entſchiedenes Vor⸗ 
gehen in der kurheſſiſchen Frage und auf Annahme der 
neuen Geſetzentwürfe im Herrenhauſe.] An unſerem politi⸗ 
ſchen Himmel bereiten ſich Zeichen und Wunder vor. Heut fand eine 
vierſtündige Miniſterconferenz ſtatt, vor deren Schluß Graf Bern⸗ 
ſtorff, der Miniſter des Auswärtigen, zum Könige beſchieden wurde; 
man will wiſſen, es handelte ſich dabei um nichts Geringeres als um 
einen energiſchen Schritt der Regierung in der kurheſſiſchen Frage. 
Wollte Gott es wäre wahr, wer kann es aber behaupten? Sicher 
wäre ein ſolcher Schritt geeignet, das Anſehen der Regierung nach 
innen wie nach außen wieder ſteigen zu laſſen, in einem Momente, in 
welchem es darum wahrlich nicht eben glänzend ſteht. Denn jeder 
Unbefangene wird ſich ſagen müſſen, daß wir wiederum an dem An⸗ 
fange einer vollſtändig refultatlofen Kammerſeſſion ſtehen, es ſei denn, 
daß man die Anträge aus dem Schoße des Abgeordnetenhauſes als 
Ergebniſſe betrachten möchte, welche ja doch keinen weiteren Zweck 
haben, denn — als ſchätzbares Material die Archive der Miniſterien 
zu bereichern. Von großem Intereſſe für die Charakteriſtik unſerer 
ganzen politiſchen Situation iſt die Art und Weiſe, wie das Herren⸗ 
haus dieſe Verhältniſſe für ſich auszubeuten bemüht iſt, um der Stimme 
der öffentlichen Meinung gegenüber an höchſter Stelle wieder Terrain 
zu gewinnen. Die folgenden Mittheilungen kann ich verbürgen. Seit 
Kurzem finden zwiſchen hervorragenden Mitgliedern des Herrenhauſes 
und dem Miniſterium Verhandlungen über die Kreisordnung ſtatt und 
zwar ſind dies Mitglieder der feudalen Oppoſition; die Herren wollen 
die Majorität nicht nur zu einer Aufgabe der Virilſtimmen bewegen, 
ſondern zu einer vollſtändigen Annahme der Vorlage. Im Hinter⸗ 
grunde ſchlummert freilich die Idee, daß das Geſetz, welches die Ver⸗ 
tretung des Kreiſes, nicht wie die des Landes nach der Kopfzahl, ſon⸗ 
dern nach dem Grundbeſitze will, im Abgeordnetenhauſe jedenfalls ver⸗ 
worfen, oder doch einer Verwerfung gleichkommend amendirt werden 
und die Sache beim Alten bleiben wird. Dann aber träfe das Herren: 
haus keine Schuld und fein Terrain als „conſervatives Bollwerk“ 
wäre erweitert. Auch das Miniſterverantwortlichkeits-Geſetz hat Aus⸗ 
ſicht auf einen günſtigen Erfolg im Herrenhauſe. Natürlich aus gleichen 
Gründen. Der Gedanke iſt in Wahrheit ſo verwünſcht geſcheidt, daß 
man nicht einmal verſucht werden kann — ihn herzlich dumm zu 
nennen. — Der König empfing heute eine Mennoniten-Deputation, 
welche gegen den Antrag des Abgeordneten Lietz in der vorigen Seſ— 
ſion des Abgeordnetenhauſes wegen Aufhebung ihrer Befreiung vom 
Militärdienſt zu remonſtriren beabſichtigt. 

9 Berlin, 4. Jan. [Die napoleon'ſche Politik in Ita: 
lien.] Daß die napoleoniſche Politik in Betreff Italiens neuerdings Wider: 
ſpruch auf Widerſpruch häuft, kann nicht auffallen; ſie war von jeher un⸗ 
klar und iſt ſeit dem Frieden von Villafranca vollends nicht aus den 
Widerſprüchen herausgekommen. Schon die berühmte erſte Flugſchrift 
Lagueronniere's: „Napoleon III. und Italien“ ſuchte in das Programm 
der italieniſchen Unabhängigkeit den Conföderations⸗Gedanken einzu⸗ 
ſchmuggeln, zu deſſen Verwirklichung in den Verabredungen von Villa⸗ 
franca ein weiterer Schritt gethan wurde. Aehnlich weiſt das Kriegs⸗ 
Manifeſt, mit welchem Napoleon im Jahre 1859 über die Alpen ſtieg, 
auf eine Mittelſtellung zwiſchen den Wünſchen der italieniſchen National⸗ 
Partei und den weltlichen Anſprüchen des Papſtthums hin, auf eine 
„Verſöhnung jener beiden Intereſſen“, welche auch in der jüngſten 
franzöfifhen Thronrede wieder auf das Tapet kam. So erklärt es 
ſich auch leicht, warum die eifrigſten Anhänger des Bonapartismus 
und die eigenen Organe der Regierung mit einander in Streit ge⸗ 
rathen, wenn es ſich um italieniſche Politik handelt, und warum bald 
der römische Hof, bald das turiner Kabinet eine Freundſchafts⸗Betheue⸗ 
rung empfängt. Hinter allen dieſen augenſcheinlichen Widerſprüchen, 
vielleicht als der eigentliche Quell derſelben, liegt dann die materiell 
wichtigſte Incongruenz, daß Napoleon zugleich den Nimbus eines 
„Kampfes für Ideen“ und den poſitiven Vortheil Frankreichs wahren 
möchte. In der Okkupation Roms liegt der Knotenpunkt der italieni⸗ 
ſchen Politik des Bonapartismus. Hier ſtoßen alle Widerſprüche zu⸗ 
ſammen; hier verharrt Napoleon in einer Poſition, die ihm von Sei⸗ 
ten ſeines Schützlings keinen Dank erwirbt, wohl aber den Groll der 
Italiener erregt und das Mißtrauen Englands unterhält. Wenn da⸗ 
her der Kaiſer im Vatikan über eine Löſung der roͤmiſchen Frage unter⸗ 
handeln läßt, ſo hat das dieſelbe Bedeutung, als wenn er in Mexiko 
einen Thron für den Erzherzog Ferdinand Max improviſiren will. Er 
weiß aber ſowohl, daß die roͤmiſche Curie auf die weltliche Macht 
freiwillig nicht Verzicht leiſten, als daß Oeſterreich nicht Venetien für 
eine Sekundogenitur jenſeit des Ozeans hingeben wird. Aber es ge⸗ 
ſchieht doch Etwas, wodurch Napoleon die Anſicht unterſtützt, als ſei 
er für die italieniſche Sache thätig, und fo kann er um fo ungeſtörter 
einftweilen den für Frankreich günſtigen Status quo erhalten. Denn 
Frankreich braucht jetzt den Frieden — wäre es auch nur, um in aller 
Ruhe die Fould'ſchen Finanzpläne durchzuführen. (S. Italien.) Die Bern⸗ 
ſtorff ſche Reform, welche der deutſchen Sprache ihr Recht im diplomatiſchen 
Verkehr vindiziren will, hat zunächſt einige Verwirrung hervorgebracht. 
Wie ich Ihnen mitgetheilt, ſoll mit den Mächten, welche franzöͤſiſch 
correſpondiren, auch ferner in franzöſiſcher Sprache verkehrt werden. 


Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag, den 6. Februar 1862. 


Ueber dieſen Punkt ſcheint aber anfangs ein Mißverſtändniß obgewal⸗ 
tet zu haben, welches Veranlaſſung ward, daß von Petersburg ruſſiſch 
und von Turin italieniſch geſchriebene Depeſchen einliefen. Dadurch 
würde nun das berliner Kabinet, um Reziprozität zu üben, wieder ge⸗ 
nöthigt werden, auch nach Petersburg und Turin deutſch zu ſchreiben. 
Da jedoch der Gebrauch ſo vieler Idiome im diplomatiſchen Verkehr 
viel Nachtheile mit ſich bringt, ſo wird man ſich wohl über den vom 
Grafen Bernſtorff beabſichtigten Mittelweg einigen, welcher das Fran⸗ 
zöſiſche als ein allgemeines Verſtändigungsmittel der Diplomatie 
zuläßt. 

** Berlin, 3. Febr. [Das Miniſterverantwortlichkeits⸗ 
Geſetz. — Preußiſche Anwalts-Verſammlung. — Die 
Schutzmannſchaft.] In der Sitzung des Staatsminiſteriums, in 
welcher der Geſetzentwurf über die Miniſterverantwortlichkeit vollzogen 
wurde, ſoll der König ſich dahin ausgeſprochen haben, daß er zwar 
im Prinzip der Meinung jenes Memoires des Juſtizminiſters a. D. 
Simons zuſtimme, daß jedes Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz eine Ab⸗ 
ſchwächung der Machtſtellung der Krone ſei, daß er aber, um die Be⸗ 
reitwilligkeit zu beweiſen, auf die conſtitutionellen Inſtitutionen einzu⸗ 
gehen, von dem früher beabſichtigten Vetorecht der Anklage Abſtand 


nehmen und nur das unbedingte Begnadigungsrecht aufrecht erhalten 


wolle. Wie man hört, ſoll im Herrenhauſe der Antrag eingebracht 
werden, das Veto wiederherzuſtellen. Unter dieſer Modifikation ſoll 
das Geſetz dann Ausſicht haben, im Herrenhauſe durchzugehen. — 
Am 1. d. M. fand in Meſer's Saal die von den magdeburger Rechts⸗ 
Anwälten ausgeſchriebene preußiſche Anwalts-Verſammlung zur Be⸗ 
rathung des von ihnen angefertigten Entwurfs einer Anwalts⸗Ord⸗ 
nung ſtatt. In derſelben wurde, der „Spenerſchen Ztg.“ zufolge, 
nach mehrſtündiger Debatte der Beſchluß gefaßt, daß der vorgelegte 
Entwurf zur Grundlage einer Spezial Diskuſſion nicht geeignet ſei, 
und daß deshalb eine Commiſſion, beſtehend aus 5 hieſigen Rechtsan⸗ 
wälten und aus je einem Rechtsanwalt der verſchiedenen Provinzen, 
zur Ausarbeitung eines neuen Entwurfs gewählt werden ſoll. Dieſe 
Wahl erfolgte bald darauf und fiel hier auf die Rechtsanwälte: Gep⸗ 
pert I., Hinſchius, Ulfert, Dorn und Labes. Es ward ferner be⸗ 
ſchloſſen, daß auch die 4 magdeburger Rechtsanwälte, welche den Ent⸗ 
wurf vorlegten, erſucht werden ſollen, dieſer Commiſſton beizutreten. 
Anweſend waren gegen 70 Rechtsanwälte, von welchen die Auswärti⸗ 
gen meiſtens von den Kollegen ihrer Provinz mit Vollmachten verſehen 
waren. — Der nach der Amtsentbindung des Oberſten Patzke an die 
Spitze der Schutzmannſchaft geſtellte Hauptmann Mahlow iſt ebenſo 
wie der Hauptmann Aſchoff um feine Penfionirung eingekommen und 
werden beide Beamte bereits am 1. April in den Ruheſtand treten. 
Herr Aſchoff wird ein Geſindevermiethungsbüreau erhalten, Herr Ma⸗ 
low dagegen ſich mit ſeiner Penſion begnügen. An Stelle des Letzte⸗ 
ren iſt der Lieutenant Müſeler, früherer Adjutant des Oberſten, zum 
Hauptmann ernannt und mit Verwaltung der Landreviere und der 
Strompolizei beauftragt worden. Der Geheimerath Winter hat in 
der vergangenen Woche den neuen Hauptmann ſelbſt in ſeine Stellung 
eingeführt und dabei gegen die verſammelten Offiziere geäußert, daß, 
wenn auch mancher ältere Lieutenant unter ihnen ſei, ſo gewiß ein 
Jeder mit dieſer Ernennung einverſtanden ſein werde. — Und ſo 
ſcheint es auch, denn Herr Müfeler iſt einer der beliebteſten Polizei⸗ 
beamten nicht nur beim Publikum, ſondern auch bei ſeinen Kollegen. 

Berlin, 3. Febr. [Ueber die Stimmung] ſchreibt die „Berl. 
Allg. Ztg.“: Für den auswärtigen Beobachter werden die letzten Wo⸗ 
chen unſeres parlamentariſchen Lebens ſehr ſtill erſcheinen; ſie ſind aber 
nicht ohne wichtigen Inhalt. 
neuen Abgeordneten ſich näher treten; daß gemeinſame Geſinnungen, 
bisher nur durch abſtracte Principien angekündigt, ſich jetzt auch in 
dem Zuſammenleben der Perſönlichkeiten geltend machen. Die Abge⸗ 
ordneten haben durch das Studium der Geſetzvorlagen ſich mit dem 
Detail der Fragen bekannt zu machen, und es läßt ſich vorausſehen, 
daß ſie nach dieſem Studium nicht ganz dieſelben mehr ſein werden, 
als zur Zeit der Wahlreden. Schon vor einer Woche haben wir die 
Stimmung als friedlicher charakteriſirt; man erwartet nicht mehr in 
nächſter Zukunft das Aufrichten von Barrikaden, man findet nicht mehr 
nöthig, das Militär für alle Fälle bereit zu halten. Man iſt geneigt, 
dem Landtag Zeit zu laſſen, ſich über ſeine Stellung zur Regierung 
auszuſprechen, ehe man ihn als eine Jacobiner⸗Verſammlung auflöſt. 
Auf der andern Seite ſieht man die Militärvorlagen mit ruhigeren 
Augen an. Zwar iſt man überall entſchloſſen, die finanziellen und 
wirthſchaftlichen Kräfte des Landes möglihft zu Rathe zu halten; aber 
das Prinzip der Reorganifation ſelbſt wird nicht mehr unbedingt an⸗ 
gefochten. Aus dem qualitativen Gegenſatz iſt ein quantitativer gewor⸗ 
den, und damit der Weg zur Verſtändigung gebahnt. Das Geſetz über 
die Ausdehnung der Reſervepflicht — vom Herrenhauſe etwas ſumma⸗ 
riſch acceptirt, vielleicht in der wohlmeinenden Abſicht, heftige Aeuße⸗ 
rungen abzuſchneiden, da die endliche Annahme doch nicht im Zweifel 
ſtand — hat Ausſicht, auch im Hauſe der Abgeordneten angenommen 
zu werden. Daß man dabei die Rechte des Hauſes gegen den Zweifel 
wahrt, ob auch die Regierung nöthig gehabt hätte, das Geſetz öber⸗ 
haupt einzubringen, iſt ganz in der Ordnung. Aber die folgenreichſte 
Umſtimmung ſcheint an einem andern Ort vor ſich zu gehen. Als 
die gegenwärtige Sitzung eroͤffnet wurde, ſchien die Partei der „Kreuz⸗ 
zeitung“ entſchloſſen, gegen das Miniſterium einen Krieg auf Leben 
und Tod zu eröffnen. Einzelne Wahlen im Bureau des Herrenhauſes 
ſcheinen darauf hinzudeuten, daß man auch hier den Zeitpunkt gekom⸗ 
men glaubte. Jetzt ſoll die Taktik eine andere werden: man will als 
Stütze des Miniſteriums auftreten, und dem Hauſe der Abgeordneten 
die unbequeme Rolle der Oppoſition zuſchieben. Das ſoll ſo weit 
gehen, daß man bei der Kreisordnung nicht blos das Princip der Vi⸗ 
rilſtimmen aufgeben, ſondern mit wenigen Einſchränkungen (Ausdehnung 
der Virilſtimmen auf alle Mitglieder des Herrenhauses) den miniſte⸗ 
riellen Entwurf annehmen will. Wieweit dieſe Gerüche gegründet, 
und ob die etwaigen Leiter dieſer neuen Bewegung im Stande ſind, 
die allgemeine Stimmung des Hauſes zu beherrſchen, wiſſen wir na⸗ 
türlich nicht. Sollte es aber der Fall fein, ſollten die Führer der Ari⸗ 
ſtokratie wirklich den Muth haben, weiſe zu fein, fo wäre die Seſſion 
gewonnen. Die Reform der Kreisordnung, wirklich ausgeführt, wäre 
ein wichtigerer Umſchwung unſeres bürgerlichen und politiſchen Lebens 
als die Reform der Grundsteuer; mit ihr begänne für das Volk eine 
neue Aera. Sollte es aber nicht der Fall fein, fe wird ſich doch die 
Regierung zu der Weisheit entſchließen müſſen, ihrerſeits Muth zu 
entwickeln. N 


Es iſt ſchon nicht unerheblich, daß die 


* 


Deutſchlan d. 


Fraukfurt a. M., 3. Febr. [Verſammlung des deut⸗ 
ſchen Nationalvereins.] Geſtern fand hier eine Verſammlung 
von Mitgliedern des Nationalvereins ſtatt, zu welcher ſich gegen 14 
bis 1500 Perſonen von hier, aus vielen der benachbarten Orte, aus 
Hanau, Offenbach, Mainz, Gießen, und überhaupt aus Oberheſſen 
eingefunden hatten. Das „Fr. J.“ berichtet über den Verlauf der 
Debatteu Folgendes: f ch 

Zuerſt ergriff Dr. Stern das Wort. Er wies auf die ernſte Situation 
hin, in welcher ſich gegenwärtig das deutſche Volk befinde. Er ſchilderte das 
im deutſchen Volke ſo ſchön ausgedrückte Vertrauen, wie es ſich bisher in 
Bezug auf ſeine einheitlichen Beſtrebungen für das preußiſche Volk, deſſen 
Regierung und ſeinen dec sea gezeigt habe. Heute ſei dies anders geworden! 
Abermals müſſe man ſich ſagen, es de Täuſchung geweſen, und nur das 
preußiſche Volk habe zum großen Theil mit der Mebrheit des geſammten 
deutſchen Volkes ſeine nationalen Beſtrebungen in den Wahlen ſeiner Abge⸗ 
ordneten ausgedrückt. Die ſo ſchön, aus dem reinſten patriotiſchen Gefühle 
in der größten Mehrheit des deutſchen Volkes entſprungene Begeiſteruug für 
die Schaffung einer deutſchen Flotte ſei in der letzten Zeit vielfach geſchwächt 
worden, nicht weil die Idee eine weniger erkannte national deutſche ſei, 
fondern weil das Vertrauen zu den Perſonen im preußiſchen Miniſterium 
nicht mehr vorhanden ſei, welchen gegenwärtig die Verwendung der im Volke 
geſammelten Opfergaben anheim gegeben wäre. Ebenſo ſei die Begeiſte⸗ 
rung für die endliche Durchführung der ganz Deutſchland e 
Idee einer Einigung mit Preußen an der Spitze nicht mehr in dem Maaße 
vorhanden, als vor faſt 2 Jahren bei der Uebernahme der Regentſchaft des 
jebigen Königs von Preußen und bei dem Sturz der dortigen Reaction. 

etrachte er aber die jetzt herrſchenden Verhältniſſe, und die gegenwärtige 
Regierung in Preußen, und ſehe anderſeits den in den Ab eordneten⸗Wah⸗ 
len ſich kundgebenden Ausdruck der Volksſtimmung in Preußen und andern 
deutſchen Staaten, jo müfje er es freudig ausſprechen: die Idee der deut⸗ 
ſchen nationalen Einigung durchdringe das ganze deutſche Volk, ſie ſei un⸗ 
abhangig von irgend einer Regierung oder einer Perſon! Man ſolle des⸗ 
halb auch nicht gewiſſe Perſonen als die alleinigen Träger einer ſolchen be⸗ 
trachten, ſondern vielmehr dahin ſtreben, daß der Geſammtausdruck dieſer 
ee in dem ganzen Volke zu finden ſei. Darum müſſe man frei und offen 
ohne Anſehen der Perſonen handeln und ſprechen und dem preußiſchen Volke, 
ſoweit es ſich der nationalen Sache angeſchloſſen, unſere volle Sympathie 
und Anerkennung beweiſen. 7 N 
Nach ihm trat, mit anhaltendem Beifall begrüßt, Hofgerichts⸗Advokat Metz 
aus Darmſtadt auf: Die nationale Freiheit und Einigung, welche jetzt von 
der deutſchen Nationalpartei erſtrebt werde, könne man nicht in Monaten 
erreichen; es zeige vielmehr die Geſchichte anderer Völker, daß hierzu Jahre 
erforderlich ſeien, und da die nationale Partei nicht durch die rohe Gewalt 
der Waffen, ſondern mit der, dem deutſchen Volke eigenthümlichen Ruhe und 
1 auf geſetzlichem Wege vorwärts ſchreite, ſo ſei für jetzt ſchon 
viel erreicht, daß man allgemein, im Volke wie in den höchſten Re⸗ 
gierungskreiſen, es anerkenne, daß der bisherige Zuſtand in Deutſch⸗ 
land nicht ferner fo fortbeſtehen könne, ſondern Reformen dringend gebo⸗ 
ten ſind. Wenn das geſammte deutſche Volk einig ſei in ſeinem Streben 
nach Wahrheit, Recht und Geſetz, dann werde der urſprünglich kleine Natio⸗ 
nalverein unwiderſtehlich heranwachſen, und wie eine Lawine zerſchmetternd 
auf die Feinde der Einheit, auf die Reaction einwirken. Mit ſichtlicher Be⸗ 
zen könne man deshalb ſchon jetzt auf den endlichen Sturz der Kon: 
ordakswirthſchaft, auf das feſte Zuſammenhalten der kurheſſiſchen Verfaſ⸗ 
ſungsgetreuen und auf die Bewegung für Gründung einer deutſchen Flotte 
blicken. Vor Allem halte er es inbeb an der Zeit, dem größten deutſchen 
Volksſtamme, welcher jetzt durch feine Abgeordnetenwahlen jo entſchieden ſich 
für die Fortſchrittspartei ausgeſprochen, auch die Sympathien der übrigen 
deutſchen Bruderſtämme zu erkennen zu geben. Der Redner ſchilderte ſodann 
die Kämpfe, welche die preußiſche Volkspartei in dem eigenen, 18 Millionen 
umfaſſenden Lande gegen das ſogenannte Boruſſenthum, gegen die Feudalen 
und das militäriſche Zopfthum zu beſtehen habe. Es gehöre voller Mannes⸗ 
muth dazu, wenn die Urwähler — nicht in geheimer Abſtimmung — öf⸗ 
fentlich vor dem geſtrengen Hrn. Landrath Namen von Volksmännern 
nennen müßten, von denen ſie wiſſen, daß ſie weder der Regierung, noch 
den obengenannten Parteien recht ſeien. Man könne demnach wohl auch 
mit einer gewiſſen Beruhigung auf die Verhandlungen der nunmehr zuſam⸗ 
mengetretenen preußiſchen Kammer blicken, und erwarten, daß ſie in ruhiger 


Beſonnenheit das ihr zunächſt Liegende, Nothwendigſte, den Ausbau derſſchenden Regiments. Wie man dieſe Sache hier im Lande auffaßt, davon reſidirte, wäre weder mit dem 
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Beſchluſſes von 1854 gezeigt hat, daß ſeine Beſtimmungen dieſer Zu⸗ 


weiſung nicht im Wege ſtehen. 
ünchen, 1. Februar. [Zur Einzelhaft.] Die theilweiſe 


Einführung der Zellenhaft in ſämmtlichen Strafanſtalten des König: 
reichs wird allenthalben in Angriff genommen. Im münchener Zucht⸗ 
hauſe in der Au iſt ſoeben eine Kommiſſion beſchäftigt, die nöthigen 
Räumlichkeiten für die Zellen auszumitteln. 

Stuttgart, 2. Febr. [Wahlumtriebe.] Von allen Gegen⸗ 
den des Landes laufen Klagen über Wahlumtriebe der Oberamtleute 
ein. Der Abgeordnete für Böblingen, Dr. Schott dahier, eines der 
gefeiertſten Mitglieder der Fortſchrittspartei, erläßt in den öffentlichen 
Blättern folgenden Aufruf: „Wer über Wahlumtriebe von Oberamt⸗ 
männern und ſonſtigen Beamten Nachweiſe geben kann, wolle die 
Belege mir zukommen laſſen, damit ich beim nächſten Landtage den 
Antrag auf Abänderung der beſtehenden Wahlvorſchriften deſto nach⸗ 
drücklicher begründen kann. 

Kaſſel, 31. Jan. [Miniſter Haffenpflug] fol, nach einer 
Mittheilung der „H. N.“, an Gehirnerweichung leiden. 

Hannover, 3. Februar. [Aus der Ständeverſammlung.] Der 
Gensralſyndikus der erſten Kammer trug heute vor: Nach Inhalt des Land: 
tagsblattes habe der königliche Kommiſſar, Kriegsrath Flügge, in der zwei⸗ 
ten Kammer gejagt, der Beſchluß der erſten (wegen angeblicher Verfaſſungs⸗ 
Verletzung) erinnere ihn an Talleyrands paradoxen Satz, daß die Sprache 
dem menſchlichen Geſchlecht gegeben ſei, nicht um Gedanken auszudrücken, 
ſondern um ſie zu verhüllen; der Antrag ſei eine Maske, die er nicht lüften 
wolle, denn hinter ihr ſtecke wohl kein angenehmes Geſicht. Mit dieſen 
Worten habe der königliche Kommiſſar die Achtung, die er dem hohen 
Hauſe ſchuldig ſei, verletzt; nach der Geſchäftsordnung könnten königliche 
Kommiſſare allerdings nicht zur Ordnung gerufen werden; jedoch könne der 
Präſident ihnen das Wort entziehen. Der Präſident der zweiten Kammer 
(in Ueberwachung der Oppoſition wohl der achtſamſte, der je dieſes Haus 
geleitet hat) habe das nicht gethan. Nun bleibe der erſten Kammer der 
weitere in der Geſchäftsordnung vorgeſehene Schritt zu thun; er beantrage, 
das Präſidium der erſten Kammer zu erſuchen, daß es den Vorfall der 
Regierung mit dem Verlangen anzeige, dem Hauſe die ſchuldige Genug⸗ 
thuung für die ausgeſprochene Beleidigung zu gewähren. Die Kammer 
genehmigte einſtimmig den Antrag. Der Juſtizminiſter hatte vor der Ab⸗ 
ſtimmung den Saal verlaſſen, der Finanzminiſter blieb. In der Sache 
ſelbſt beſchloß die Verſammlung mit ſchwächſter Majorität und gegen den 
Einſpruch des Juſtizminiſters, den Beſchluß aufrecht zu erhalten und ein 
Ausgleichungsverfahren mit der zweiten Kammer einzuleiten. Vor Beginn 
der Tagesordnung lief die Nachricht ein, daß Herr v. d. Busſche⸗Streithorſt 
als Abgeordneter der osnabrückſchen Ritterſchaft reſignirt habe, und zwar 
„wegen anderweiter Verhältniſſe“, die darin liegen, De er als lebensläng⸗ 
liches Mitglied in das preußiſche Herrenhaus berufen iſt. 

Aus Holſtein, 31. Jan. [Paſtor Hanſen gegen Dr. G. Raſch.] 
Der größere Theil Ihrer Leſer wird wenigſtens dem Namen nach die Bro⸗ 
ſchüre von Dr. Guſtav Raſch kennen: „Vom verlaſſenen Bruderſtamm“, in 
welcher der genannte Touriſt die Zuſtände in Schleswig mit beißender Schärfe 
geißelt. Obwohl das dort entworfene Bild im Ganzen als wohl getroffen 
bezeichnet werden muß, jo ſoll das Buch doch einige nicht unweſentliche Irr⸗ 
thümer enthalten, die ſich durch die Art und Weiſe erklären, in welcher Hr. 
Dr, Raſch die Materialien zu ſeinem Buche ſammelte. Durch das Voraus: 
geſchickte wird folgender Paſſus, der vor einigen Tagen in der „Berlingſchen 
Zeitung“, welche bekanntlich vom däniſchen Miniſterium inſpirirt und influirt 
wird, zu finden war, verſtändlich. Man lieſt dort nämlich wörtlich Folgen⸗ 
des: Paſtor Hanſen hat ſich in dieſer Veranlaſſung an die preußiſche Regie⸗ 
rung gewandt, um zu einem Regreß gegen den Verfaſſer verholfen zu wer⸗ 
den, iſt aber auf den Weg der privaten Klage verwieſen worden, wobei ihm 
der nachgeſuchte freie Prozeß verweigert worden iſt. So weit wir erfahren 
haben, ſoll Paſtor Hanſen nun von der däniſchen Regierung in den Stand 
geſetzt ſein, Raſch auf gerichtlichem Wege zur Verantwortung zu ziehen, und 
es wird nicht ohne Inkereſſe ſein, ſeiner Zeit durch den Ausfall der Sache 
einen Einblick darin zu bekommen, wie Zei und Recht in Berlin gepflegt 
werden, wenn es ſich um von einem preußiſchen Unterthan wider einen 
fremden, namentlich däniſchen, Staatsbürger. verübte Beleidigung handelt. 
Soweit die Zeitung des Herrn Berling, das Haus⸗ und Hoforgan des herr: 


deutſchen Rechtszuſtände, offen und unumwunden verlangen und durch- giebt der nachfolgende Artikel, den wir in einer der letzten Nummern des 
ſetzen werde. Damit werde ſie alsdann auch die Sache der freiheitlichen! „Altonaer Mercur“ finden, genügenden Auſſchluß. Wir leſen dort: „Die 


Einigung Deutſchlands fördern und zur Anerkennung bringen. 

Die Verſammlung nahm ſchließlich faſt einſtimmig folgenden An- 
trag an: „Die zu Frankfurt am 2. Februar 1862 verſammelten Mit⸗ 
glieder des deutſchen Nationalvereins erklären: 1) Das preußiſche Volk 
hat bei den letzten Wahlen ſeiner Abgeordneten einen erfreulichen Fort⸗ 
ſchritt im Sinne der nationalen Partei bekundet. 2) Dagegen iſt die 
Haltung der preußiſchen Regierung in deutſchen wie in den innern An⸗ 
gelegenheiten nicht eine ſolche, die ihr das Vertrauen des deutſchen Vol⸗ 
kes erwerben kann. 3) Es iſt daher die Pflicht der deutſchen Männer 
in Preußen, beſonders der Abgeordneten in der preußiſchen Kammer, 
ohne Rückſicht und ohne Schwanken die Sache der deutſchen Freiheit 
und Einheit kräftig zu vertreten, wenn die Hoffnungen ſich erfüllen 
ſollen, welche die nationale Partei auf das preußiſche Volk geſetzt hat.“ 

Eine Sammlung für Schleswig⸗Holſtein ergab 230 fl. 

Karlsruhe, 2. Febr. [Im Gefolge der neuen Gerichts— 
Drganifation] follen die Preßprozeſſe vor die Schwurgerichte ge— 
langen, und zwar nachdem eine wiederholte Prüfung des Bundes— 


„Berlingſche Zeitung“ knüpft, wie ich aus der heutigen Nummer des „Alt. 
Mercur“ ſehe, an ihre Mittheilung über die Schritte, welche der vormalige 
Prediger in Cappeln, Hanſen, zur Herſtellung ſeiner gekränkten Ehre gegen 
den Dr. Raſch in Berlin unternommen, einige ſonderbare Zweifel darüber, 
ob Geſetz und Recht in Preußen geachtet werden, wo es ſich um Beleidigun⸗ 
gen handele, die ein preußiſcher Unterthan ſich gegen einen däniſchen Staats⸗ 
bürger habe zu Schulden kommen laſſen. Wenn eine ſo gehäſſige Inſinua⸗ 
tion aus dem, was bis jetzt in der Sache geſchehen iſt, motivirt werden ſoll, 
ſo iſt dieſelbe in Wahrheit nicht weniger abgeſchmackt als gehäſſig. Daß die 
preußiſche Regierung die verſchiedenen Anträge des Paſtor Hanſen abgewie⸗ 
ſen, eben ſo wenig auf rechtswidrige Verfügung einer Unterſuchung von 
amtswegen, als auf Bewilligung eines koſtenfreien Prozeſſes ſich hat einlaſ⸗ 
ſen können, iſt jo ſehr in der Ordnung, daß man ohne Verfaſſungsverletzung 
dem Paſtor Hanſen denGefallen überall nicht thun konnte. Um dies zu wiſſen, 
dazu bedurfte es auch nicht einmal einer beſonderen Kenntniß des preußiſchen 
Rechts; auch hier zu Lande wird wegen Beleidigungen nicht von amtswe⸗ 
gen eingeſchritten, auch hier wird ein koſtenfreier Prozeß nur dem Bedürfti⸗ 
gen nach erfolgtem Nachweis der Bedürftigkeit von dem kompetenten Gerichte 
ewilligt. Ob vielleicht gegen die beſtehenden Geſetze die „Loyalen“ in Schles⸗ 
wig ein Privilegium 21 derartige Rechtswohlthaten genießen? Das Merk⸗ 
würdige an der Sache iſt jedenfalls nicht, daß Herr Hanſen auf dem einge⸗ 


ſchlagenen Wege nicht reüſſirt hat, ſondern daß er abgeſchmackt genug gewe⸗ 


ſen iſt, einen ſolchen Weg einzuſchlagen und daß — er von der ri 
Ag auf (durch ein Gratial?) in den Stand gefetzt worden iſt, den Dr. 
Raſch auf gerichtltchem Wege zur Verantwortung zu ziehen.“ (Sternz.) 


Oeſterrei ch. 

C. Wien, 3. Febr. „Magyar Sajto“, welcher vor wenigen 
Tagen das Programm jenes Theiles der Beſchlußpartei brachte, der 
zwar liberal, aber immer vor allen Dingen doch gut ungariſch ſein 
will, wurde vorgeſtern wegen zweier Artikel von dem Romanſchriftſteller 
Jokai und von dem ehemaligen Vice-Präſidenten des Unterhauſes, 
Baron Podmaniezky, confiscirt. Die Wiederausgabe erfolgte erſt in 
den Nachmittagsſtunden ohne den zweiten Artikel und mit dem erſten 
in veränderter Geſtalt. Auch wurde Paul v. Almaſſy, einer von den 
Unterzeichnern des oben erwähnten Programms, wegen dieſes ſeines 
Schrittes zum Grafen Palffy beſchieden. Man erzählt, daß ein hoch⸗ 
geſtellter Militär dies Vorgehen der Statthalterei mit den Worten ge⸗ 
tadelt habe: „Im Kriege opfert man Hunderte von Menſchen bei Re— 
cognoscirungen, um Stärke und Aufſtellung des Feindes kennen zu 
lernen; wir aber hindern den Feind, wenn er ſich freiwillig entwickelt.“ 

— Wie wir aus ſicherer Quelle vernehmen, iſt in den letzten Mi⸗ 
niſterberathungen der Beſchluß gefaßt worden, dem kurheſſiſchen Ka⸗ 
binette den eindringlichen Rath zu ertheilen, es möge fi) mit dem 
wiederholt ausgeſprochenen Willen des Landes in Einklang ſetzen, da 
es durchaus nicht für alle Fälle auf den Beiſtand der wiener Regie⸗ 
rung zu rechnen habe. ; 

Italien. 


Palermo, 20. Januar. Unſere Stadt iſt etwas ruhiger, die 
Truppen ſind nach den Gebirgen der Umgebungen gezogen, wo ſich die 
Aufſtändiſchen in großer Zahl verſammelt haben. Wir ſehen bei Tage 
ihre Fähnlein, mit denen ſie ſich Signale machen. Des Nachts dienen 
ihnen große Leuchtfeuer zu demſelben Zwecke. Der ganze gebirgige 
Theil des Landes, d. i. die Kette delle Mandoine und die Umgebun⸗ 
gen von Monreale und Corleone ſind in vollem Aufſtande. Ein Poſt⸗ 
ſeriptum fügt bei: Die Truppen find unverrichteter Dinge nach Pa— 
lermo zurückgekehrt, haben jedoch, ohne in die Stadt zu kommen, 
bei einem Punkte, Quattroventi genannt, am Hafen, ihre Auf⸗ 
ftellung genommen. Auf der ganzen Inſel herrſcht vollſtändige 
Anarchie, die Regierung regiert nicht mehr. Nach Girgenti ſind 
abermals Truppen geſandt worden, denn es find neue Unruhen da⸗ 
ſelbſt ausgebrochen. + (Allg. Z.) 

[Frankreich und Italien.] Die „O. 3.“ ſagt: „Die Franzoſen blei⸗ 
ben in Rom, das iſt das Finale aller Noten, aller Miniſterreden und aller 
Conjecturen, die man ſeit einiger Zeit las und wahrſcheinlich noch leſen 
wird. Die Franzoſen bleiben in Rom nicht um des Papſtes, ſondern um 
ihrer ſelbſt willen. Die Stellung in Rom giebt ihnen die factiſche Herr⸗ 
ſchaft in Italien; ſie haben den Schlüſſel der Halbinſel in ihrer Hand und 
das iſt bei allen Eventualitäten der Auslagen werth, welche es machen mag, 
daß dieſe Truppen in Rom und nicht in Frankreich ſind, denn gehalten wür⸗ 
den ſie werden, auch wenn es keine römiſche Beſatzung gäbe. Die römiſche 
Garniſon hat feit einigen Jahren als eine Art Vorſchule für die Truppen 
gegolten, die man nach Algier ſenden wollte. Soldaten aus den nördlichen 
Provinzen werden zuerſt im Süden Frankreichs, dann in Rom in Garni⸗ 
ſon gelegt, dann wenn ſie die Hitze ertragen gelernt haben, nach Algier 
übergejegt. Es gab Zeiten, wo die ganze franzöſiſche Garniſon Roms bei⸗ 
nahe nur deutſch ſprach und man zahlreiche franzöſiſche Soldaten in der 
öſterreichiſchen Kirche, wo deutſch gepredigt ward, ſehen konnte. 

Frankreich hat in Rom ein ſtrategiſches und ein politiſches Intereſſe; es 
bat aber auch noch ein drittes Intereſſe, den Papſt in Rom zu erhalten, 
weil es ſonſt darauf dringen müßte, daß er in Frankreich ſeinen Sitz nehme; 
denn es wird und kann die franzöſiſche Kirche keinem geiſtlichen Oberhaupte 
unterwerfen, das ſeinen Sitz in Spanien oder Oeſterreich hätte. Ja ſelbſt 
ein Papſt, der in einem unabhängigen und mächtigen Königreiche Italien 
i N Stolze, noch mit den Intereſſen Frankreichs 
vereinbar und Frankreich erklärt deshalb die Vorſchläge Piemonts als zu 
radical, als undurchführbar. Die turiner Miniſter verlangen alſogleich die 
Durchführung ihrer Vorſchläge, die Annullirung der weltlichen Gewalt des 
Papſtes; die franzöſiſche Regierung beſchränkt ſich darauf, daß Rom ſich zu 
irgend einer Transaction herbeilaſſe, daß es überhaupt in den Ideenkreis 
hineingezogen werde, der eine Säculariſirung des Kirchenſtaats möglich 
macht. In Turin will man mit einemmale den Papſt zum Biſchof der kö⸗ 
niglichen Stadt Rom machen; von Paris aus ermahnt man den Papſt 
daran zu denken, daß hier ein Modus gefunden werden ſoll, wie ein Fort⸗ 
reſidiren des Papſtes in Rom für die Folge möglich werden könnte. In 
Turin will man Rom haben; von Paris aus will man darauf hinwirken, 
daß dem Papſt Rom bleibe, wenn er die übrigen Länder aufgiebt, die er 
früher beherrſchte. Es kann auch eine andere von den vielen großen Städten 
Atallen die Hauptſtadt Italiens fein, läßt Thouvenel dem König Victor 
Emanuel ſagen. h 2 

Die franzöſiſche Regierung täuſcht ſich nicht über die Abſichten und über 
den guten Willen, den man in Rom hat; ſie täuſcht ſich aber auch nicht 
über die Zuſtände in Italien. x 8 
Cs giebt dort jetzt zwei Parteien: eine mazziniſtiſche, dieſer gehört der 
intellegentere Theil der Bevölkerung an, und eine bourboniſche, zu welcher 
das Landvolk und die Geiſtlichen zählen; piemonteſiſch iſt Niemand; denn 
man muß jetzt mehr zablen als früher, Truppen ftellen und doch ift die Ver: 
waltung eben ſo ſchlecht als vordem, die Gerichte eben ſo ſchlecht und eben 
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»> Wiener Feuilleton. 

Man mochte ſich eben auch darnach umſehen. In einer Zeit, in 
welcher Alles tanzt, iſt das „Wiener Feuilleton“ wahrſcheinlich auch 
auf einen jener zahlloſen Bälle gegangen, in welche, wie in eine Cen⸗ 
tifolien⸗Camelie, der Carneval zerfällt. So lange man in Wien tanzt, 
muß dem Feuilletoniſten Nachſicht gewährt ſein. Woher ſoll er Stoff 
nehmen? Wohin er mit behutſamer Hand greift, tippen ſeine Finger 
auf eine Einladungskarte, eine Affiche, einen feinen, weichen Kleiderſtoff, 
welcher, wie eine farbige Gazewolke einer noch unſichtbaren Göttin 
harrt, auf eines jener zahlloſen Ballutenſilien, die in tropiſcher Ver⸗ 
feinerung Auge und Herz erfreuen, die Brieftaſche in den Zuſtand necki⸗ 
ſchen Bangens verſetzen. 

Zwei Dinge nehmen hier in Wien einen ſeltenen Aufſchwung, Ball⸗ 
kränze und Fächer. Es iſt, als ob eine wohlthätige Fee, die Phantaſie 
ſelbſt, goldenen Schimmer über dieſe ſonſt alltägliche Waare ausge— 
goſſen, als ob düſſeldorfer Künſtler ſich dieſes Zweiges der Carnevals⸗ 
producte bemächtigt hätten. Nicht allein ahmt man in den zahlloſen 
Kränzen, die in den Auslagen auf dem weichen Kiſſen der Ballſtoffe 
liegen, die Naturblumen nach; man greift dabei auch in den Traum 
der Elfen, in die Ausbildungen von Pflanzenarabesken hinüber, welche 
in den zarteſten Formen die duftigſten Farben dem Schimmer der Ball- 
fäle entgegen tragen. Luxuriöſe Fächer mit kunſtvoller Malerei auf 
weicher, blaſſer Seide, Elfenbein und Perlmuttergriffen, ergänzen die 
Scepterſammlung des modernen Venusberges. Der Preis eines 
ſolchen Fächers ſteigt bis 100 Gulden. Das zarte Inſtrument in 
zarter Hand hat aber den unendlichen Vortheil, die Bewunderung 
leichter ausſprechen zu machen, womit man von der flaumigen 
Farbenfläche zu dem Regenbogenſchimmer des Auges aufſteigt, das ſich 
ſchüchtern über dieſem Malertraume aufthut. Bevor ich aus dieſen 
Aeußerlichkeiten und Einzelheiten zwei der originellſten, reizendſten, ſelten⸗ 
ſten Ballabende reconſtruire, welche an der Donau, wie die wilde Jagd 
einer Mainacht vorüberrauſchten, will ich ein kleines Bühnenereigniß 
mittheilen, welches von dem nicht fruchtloſen Beſtreben, eine beſſere 
Geſchmacksrichtung einzubürgern, ehrenvolles Zeugniß giebt. Es iſt 

dies „Die Reife durch die Mährchenwelt“, welche man (nach 
dem Muſter der engliſchen und norddeutſchen Weihnachts- und Carnevals⸗ 


Comodien bearbeitet) als dramatiſche Bilderbogen, als ein buntes Zau⸗tiſchem Typus, ohne Masken, obne Mummenſchanz, das edle Innerſte 


ber⸗ und Farbenbuch der traumhaften Jugendfreude im Theater an der 
Wien vor dem geblendeten Auge ſich vorblättern laſſen kann. Große 
und kleine Kinder nehmen die Sache ſehr ernſt und freuen ſich über 
das Spielwaarengewölbe, in dem ſich die bunte Waare belebt, über 
das tolle, klingende Treiben im Münzenreiche, die Scenen am Nord⸗ 
pole, das Froſchkönigthum im Schlaraffenlande. Eine reiche Ausſtat⸗ 
tung an Decorationen, Coſtümen, dient dem frohen, rauſchenden Leben 
der Comödie als Folie. Zum mindeſten iſt es eine Annäherung an 
den geläuterten Geſchmack geregelter Phantaſiekreiſe, und da unſer 
genialer Lehmann kürzlich eben zu dieſem Zwecke Paris und London 
bereiſte, dürfte in Bälde eine Fortſetzung dieſer Plünderung der Re⸗ 
gionen der Zauberei und des gleich mährchenhaften Menſchenlebens zu 
gewärtigen fein. 

Nun zu den Bällen. Der eine derſelben war von den beiden Re: 
giſſeuren des Karltheaters, dem geiſtvollen Schauſpieler Zimmermann 
und dem tüchtigen Reinhart, dann von dem dramatiſchen Dichter 
Waldſtein, als drei perſönlichem Comité, arrangirt. Man hatte dazu 
den Saal zum weißen Roſſe in der Leopoldſtadt gewählt. Die Celebri⸗ 
täten des Karl, Quai- und Hofoperntheaters kamen und kamen in 
Toiletten, die zwiſchen der Bühne und dem Ballſaale ihr Phantaſie⸗ 
recht ſich erworben hatten. Da ſah man Frl. Claudius Couqui durch 
eine einfache Polka die geübteſten Tänzer in Verlegenheit ſetzen, die 
Gazelle Millerczek ſchien aus dem Walzerſchritte ſelbſt in der Ruhe⸗ 
ſtunde nicht herauszukommen, die netten, neckiſchen, kunſtfrohen Mäd⸗ 
chengeſtalten des Schauſpiels blühten wie die friſchen Blumen, die ſie 
im Haare, an den Kleidern, in den Händen trugen. Die erfahrenſten 
Hände hatten den Faltenwurf geordnet, die Farbenharmonie hergeſtellt, 
dieſe kleinen, netten, neckiſchen Lebensbilder, wie in Duft und Aroma 
entworfen und erzeugt. Man glaubte, Elfen, Dryaden, Willis 
zutraulich und heimiſch ſich nähern zu ſehen, Waldpracht, Waldduft, 
Morgennebel und Zwielichtstäuſchung an ſich, um ſich tragend. Dazu 
die Elite der Schriftſteller, Dichter, Kunſtfreunde, die Gebildetſten des 
hohen Adels, etwas Diplomatie, und es erzeugte ſich ein Fluidum der 
geiſtreichſten, pridelndften, anziehendſten Converſation, die anregend, 
wie die Tanzmuſik der Brüder Strauß, mit dem Fuße auch den Ge⸗ 
danken beflügelte. 


Eine Ballnacht der Künſtlergeſellſchaft mit ariſtokra⸗ — Zweck habe erreichen können. 


im Golde des Verkehres verwerthend. 

Die zweite Ballnacht vertobte in den Räumen des Theaters an 
der Wien. Man hat hier den Verſuch gemacht, den Ball der Oper 
von Paris zu verwirklichen. Das Parterre und die Bühne ſelbſt ſind 
in das Parquet eines großen Saales verwandelt. Die Logen des Zu⸗ 
ſchauerraumes ſetzen ſich an beiden Seiten des Bühnenraumes fort. 
Am Ende des letzteren ſpielt auf einer Gallerie das Orcheſter der Brü- 
der Strauß, noch boͤher und unſichtbar eine Militärkapelle. Hübſch 
gemalte Scenen im Geſchmacke Gavarni's, allegoriſche Tableaus bil⸗ 
den nebſt großen Teppichplafonds die Hauptbeſtandtheile der äußeren 
Ausstattung. In den Nebengemächern und im erſten Stocke iſt für 
die Reſtauration geſorgt. Ein hübſcher Wintergarten zeigt, wie im 
Elyſtum, dunkelgrünes Pflanzenwerk mit kleinen blauen Gasblüthen. 
Mehr als der Diana- und Sophien⸗Badeſaal lockt dieſer blendend er⸗ 
leuchtete Raum zur Orgie, und wir wollen eben abwarten, ob Wien 
Genußſucht und Banknoten hinlänglich beſitzt, um mit franzöſiſchem 
Golde und pariſer Humor zu coneurriren. St. 


Paris, 2. Febr. [Der Prozeß Dumollard] iſt nun entſchieden. 
(S. Nr. 58 d. Ztg.) Wenn man den Verhandlungen gefolgt iſt und ſich 
überzeugt hat, daß dies Individuum fünf Jahre hindurch ungeſtraft den 
Mord handwerksmäßig betrieben, daß er, wie bis jetzt bekannt, innerhalb 
dieſer Zeit ſechs Dienſtmädchen in ein und derſelben Gegend unter genau 
denſelben Umſtänden ums Leben gebracht, daß ſieben andere nur zufällig 
den mörderiſchen Händen dieſes Dumollard entihlüpft ſind, fo wird man 
wirklich zu ernſten Betrachtungen gezwungen, und muß über den Eifer und 
die Gewiſſenhaftigkeit derer, die über die Sicherheit zu wachen haben, nach⸗ 
denklich den Kopf ſchütteln. Man begreift nun das Unbegreiſiche man er⸗ 
klärt ſich, wie der Doppelmörder Jud bis jetzt ſeiner gerechten Strafe hat 
entgehen können, denn die Ohnmacht der Geſellſchaft iſt einem ſo frechen 
Triumphe des Verbrechens gegenüber offenbar. Dies drückende G4 laſtet 
auf dem ganzen Auditorium, das dem Prozeſſe in Bourg beigewohnt, laſtet 
auf Allen, die von dieſen Gräuelthaten Kenntniß erlangt haben, und der 
Generalprokurator hat das ſo wohl begriffen, daß er in der Aubienz dieſe 
mißliche Frage zu beſprechen ſich veranlaßt geſehen hat. „Die öffentliche 
Meinung“, ſagte der Prokurator, „würde nicht über eine fo lange Reihe von 
Verbrechen zu ſeufzen haben, wenn alle Juſtizbeamten weniger 0 keit 
an den Tag gelegt hätten.“ Die Mittel, welche Dumollard bei der uslühs 
rung feiner ſchamloſen Gemeinheiten und Verbrechen angewendet hat, find 
ſehr einfach, und es iſt ganz unbegreiflich, wie er durch dieſe ſeinen ruchlo⸗ 


redete ein Dienſtmädchen auf der Straße N 


7 


x 


gen Intereſſen fo groß als vordem. 
ie franzöſiſche 3 kennt alle dieſe Zuſtände genau. Es bedarf 


einer augenblicklichen Verminderung des Druckes, den Piemont üben kann, 
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fo beſtechlich als vordem, die Vernachläſſigung aller materiellen und geiſti⸗ eröffnet worden; für die Benutzung werden monatlich 20 Kop. be⸗ 


zahlt. — Aus der Krim wird, nach der „Boͤrſen⸗Ztg.“, über Mangel 
an Holz geklagt und die Eröffnung der Steinkohlenlager gewünſcht; 


eines einzigen Hoffnungsſtrahls und Süditalien iſt in Flammen. Um ſo dergleichen find in der Nähe von Stary⸗Krim, 24 Werft von Theo: 


mehr ift in ſolchen Lagen den Franzoſen eine Poſition in Rom werth, aus doſia, 


der man bei allen Eventualitäten Nutzen ziehen kann, umſomehr Grund für 
die franzöſiſche Regierung, Rom nicht zu räumen. Das hindert indeſſen 
nicht, daß man von Zeit zu Zeit in Rom anpocht und ſagt: Macht Euch 
auf Alles gefaßt; wir werden nicht ewig dableiben; und Rom, 


falls kein Neuling in des Diplomatie ift, erwidert: non possumus, Es | theil 


werden noch oft ſolche ſchriftliche Dialoge gewechſelt, noch oft ſolche Scenen 
geſpielt werden, bis ein Deux ex machina kommt und allen das Spiel ver⸗ 
dirbt. Von des Schickſals Laune und deſſen Zufälligkeiten hängt die Zu⸗ 


entdeckt worden und ſoll jetzt auf dieſelben gebaut werden. 
W. Warſchau, 3. Febr. Paſtor Otto liegt im Lazareth der 


Citadelle bedenklich krank. Ueber die beiden braven katholiſchen Geiſt⸗ 


welches eben⸗ lichen Wyszynski und Stecki fo wie über zwei Beamte, ift das Ur⸗ 


zur Deportation nach Tobolsk gefällt und iſt vergangene Nacht 
bereits ausgeführt worden, da ſie in aller Stille abgefahren wurden. 
Die Unterſuchungs⸗Commiſſion hat über den Oberrabbiner Mei: 


kunft ab; Krieg und Frieden, Ruhe und Revolution hängen an einem Haare, ſels und den Prediger Jaſtrow das Gutachten abgegeben, daß kein 


ſeitdem man die Ankertaue des Völkerrechts vor drei Jahren zerriß. 


Frankreich. 


Anklagepunkt gegen ſie vorliegt. Jedoch werden ſie, wie ich es Ihnen 
mit Gewißheit verſichern kann, von hier ausgewieſen werden, was in 


Paris, 2. Febr. [Zur mexikan. Thronfrage.] Die wieder 2—3 Tagen erfolgen wird, wenn nicht noch General Lüders in letzter 
angeregte Idee, Oeſterreich zum Abtreten des venetianiſchen Königreichs] Stunde anders deeidirt. 


zu bewegen, findet in der franzöſiſchen Preſſe wiederum warme, leiden⸗ 


Die Reſtaurateure und überhaupt die Befiger aller öffentlichen Lo⸗ 


Contribution von 25 pCt. auf jede dem Staatsſchatz zu leiſtende Zah⸗ 
lung decretirt, und geſtern ward eine binnen 40 Tagen zu zahlende 
Zwangs⸗Contribution von 2 pCt. auf das Kapital auferlegt. So 
müſſen denn die Fremden — denn ſie ſind es, welche aus ihren Ta⸗ 
ſchen das Geld hergeben — die Mittel beſchaffen, um die mexikaniſche 
Regierung in Stand zu ſetzen, gegen ihre eigenen Landsleute Krieg zu 
führen. Es iſt ferner ein Decret veröffentlicht worden, welches die Ab⸗ 
lieferung aller Waffen verlangt, unter Androhung der Todesſtrafe für 
Mexikaner und der Ausweiſung für Fremde. Es werden in aller Eile 
Truppen nach dem Süden geſandt. General Zaragoza marſchirte am 
20. an der Spitze von 3000 Mann ab, und das Contingent von 
Guanaxuato kam vor ein paar Tagen durch die Hauptſtadt. Truppen 
aus Zacatecas und andern Staaten des Innern werden täglich erwartet. 
Das ungefähr 12,000 Mann ſtarke Gros des mexikaniſchen Heeres 
unter General Uraga ſteht gegenwärtig bei Chiquihuiti an der erſten 
zwiſchen Orizaba und Vera Cruz ſich hinziehenden Hügelreihe. Eine 
andere von La Llave befehligte Schaar ſteht zu Cerro Gordo auf der 


ſchaftliche Vertheidiger. Namentlich ſcheint es der „Patrie“ an der kale haben den Befehl erhalten, daß, wenn mehr als 4 Perſonen zue] nach Talaha führenden Straße. Alles das nimmt ſich auf dem Papier 


Ausführung derſelben gelegen zu ſein. 


Die von dem „Courrier du ſammen diniren oder auch nur zu trinken kommen, es ſofort der Po- gewaltig aus, in Wirklichkeit aber ſteckt gar nichts dahinter. Mexika⸗ 


Dimanche“ gebrachte Combination, Oeſterreich außer Zuertheilung des |ligei mitzutheilen. — Ihr Correſpondent hat vor einigen Tagen einen niſche Truppen werden niemals gegen Europäer Stand halten. Das 


mexikaniſchen Gebietes auch mit einer europäiſchen Territorial⸗Entſchä- in der Citadelle ſitzenden Freund beſucht, und vernahm in dem foges |erfte Gefecht wird die Entſcheidung bringen. 


Viele der reactionären 


digung für dieſen Schritt zu gewinnen, erſcheint ihr in der von dem nannten Wartezimmer nicht viel weniger deutſch ſprechen als polniſch, | Führer haben von der Amneſtie Gebrauch gemacht und der Regierung 
„Courrier“ angewandten vorſichtig zurückhaltenden Form vielleicht nochwas ihn in feiner Ueberzeugung nur noch beſtärkt, daß die Bewegung ihre Dienfte angeboten; andere ziehen es noch immer vor, plündernd 
zu zaghaft. Sie glaubt mit einer Beſtimmtheit der Sprache, die felbft |ded vorigen Jahres mehr eine ſociale als eine nationale war. 


in der „Patrie“ überraschen muß, die Verſicherung geben zu können, 
„daß die Idee einer Compenſation, welche darin beſtände, Oeſterreich 


Osmaniſeches Reich. 
Naguſa, 29. Januar. [Montenegriniſche 1 7 


Von der Ver⸗ beſſeren Händen fein. 


und raubend umherzuziehen. Die hieſigen Engländer ſtehen unter der 
Obhut ihres Conſuls, des Herrn Glennie. Sie könnten in keinen 
Die Franzoſen und Spanier ſind unter die Ob⸗ 


für Venetien Gebiets⸗Entſchädigungen in Europa anzubieten, nicht mehr e en e am griechiſchen Neujahrstage (13 /.) zwiſchen den Häup⸗ hut des preußiſchen Geſandten, Herrn v. Wagner, geſtellt worden, der 


als unausführbar betrachtet wird, und daß heute die Schwierigkeit, 
welche der „Courrier“ hervorhebt, nicht als unauflöslich betrachtet 
werde.“ Wie die „Patrie“ ferner „nach ihr vorliegenden Dokumen⸗ 


tern der Montenegriner und jenen der Inſurgenten ſtattgefunden, 
Ihnen Telegramme und Zeitungen wohl ſchon mancherlei berichtet. Da 

ürſt Nikolaus oder vielmehr ſein Vater Mirko den Luka Vukalovich habe 
verhaften laſſen, beſtätigt ſich nicht; wohl aber, daß letzterer „wegen ſchlechter 


ten“ wiſſen will, organiſirt ſich die monarchiſche Bewegung in Mexiko] Verwaltung“ abgeſetzt wurde. An feiner Stelle wurde vom Fürſten Nikolaus 


auf ſehr regelmäßige Weiſe. Im Monat März ſoll eine große Ver⸗ 
ſammlung der Notabeln aus allen Provinzen ſtattfinden und dieſe eine 
Deputation wählen, die ſich nach Europa begeben ſoll, um dort die 
Wünſche der Mexikaner auseinander zu ſetzen. 


aus eigener Machtvollkommenheit der Mönch Nikanor von Duzi zum Ober⸗ 
befehl über die geſammten Streitkräfte in ven aufſtändiſchen Bezirken beru⸗ 
fen. Unter ihm iſt Zubci, Kruſevice und Dracevice der Verwaltung des 


N r montenegriniſchen Prieſters Pero Matanovich überwieſen und in dieſem Bes xikaniſche Angelegenheit beziehen. Wi 
Die „Patrie“ glaubt, zirke förmlich das montenegriniſche Geſetzbuch eingeführt und beſchworen reſſanteſte Aktenſtück dieſer Reihe, eine Note vom 11. November, in 


daß nach der Konftituirung einer Monarchie in Mexiko mehrere Staa: |worden, alſo eine Organiſation oder Annexion unter montenegriniſchem 


ten Südamerika's dieſes Beifpiel befolgen werden. „Die Großmächte“, 
meint das halbamtliche Blatt, „werden mit großer Sympathie dies 
Werk ſozialer Rekonſtituirung in Nord: und Südamerika betrachten. 


Schilde angebahnt. Ernennungen und Abſetzungen, beſonders aber Beloh 
nungen von Vorſtehern türkiſcher Ortſchaften durch czernagorziſche Dek 
rationen hatte ſich der Fürſt Nikolaus ſchon ſeit längerer Zeit angemaßt. 
— In der Liturgie iſt auf ſein Geheiß der Name derjenigen auswärtigen 


Sie begreifen, wie ſehr die politiſchen und kommerziellen Beziehungen] Souveräne in das Kirchengebet aufgenommen worden, welche den Monte⸗ 


E i i i i negrinern und ihren Glaubensgenoſſen in den Nachbadirſtrikten thätige Hilfe, 
uropas mit der neuen Welt an Bedeutung und Sicherheit gewinnen Ener an W Sunefübet Hadan. Dein Biiskreiditichen Kaiser if 


haben] wie ich überzeugt bin, feinen Schutz, wie er ſchon früher bei mehr als 


einer Gelegenheit gethan hat, erforderlichenfalles allen Fremden ohne 
Unterſchied der Nation angedeihen laſſen wird. 

[Zur mexikaniſchen Angelegenheit.] Das livre jaune, 
welches der franzöſiſchen Legislative von Herrn v. Thouvenel vorgelegt 
iſt, enthält eine Anzahl diplomatiſcher Dokumente, die ſich auf die me⸗ 
Wir entnehmen demſelben das inte⸗ 


welcher Herr von Thouvenel den Admiral Jurien de la Graviere be 


. züglich der ihm übertragenen Leitung der mexikaniſchen Expedition in⸗ 


ſtruirt. 
Der Miniſter Thouvenel an den Contre⸗Admiral 
Jurien de la Graviere, 
x . Paris, 11. November 1861. 
Herr Admiral! Nachdem der Kaiſer Ihnen das Kommando der Streits 


werben durch die Herſtellung eines großen liberalen Militärſtaates im | dieſe Aufmertſamkeit bis jetzt noch nicht gewidmet worden, doch empfiehlt der kräfte übertragen hat, welche verwendet werden follen, um von dem Staate 


Süden Nordamerikas und durch die Gründung mehrerer konſtitutio— 
neller Königreiche in Südamerika, 
ſchrecklichſten Anarchie heimgeſucht wird. 
kanischen Staaten, welche die „Patrie“ außer Mexiko in den Bereich 
ihrer Spekulationen zieht, verbreiten ſich ſchon im Publikum wie in der 
Preſſe die abſonderlichſten Gerüchte, von denen man wirklich glauben 
möchte, daß fie — wenn fie nicht in Organen, die ſich eines gewiſſen 
Ernſtes rühmen — ein bereitwilliges Echo fänden — von der Feuille⸗ 
tonspolitik des Verfaſſers der „Neuen Karte von Europa“ herrühren. 
Man gehe mit der Abſicht um, heißt es in dieſen Verſionen, einige 
europäiſche Fürſten, die unter den letzten Umwälzungen zu leiden hat: 
ten, mit zu gründenden transatlantiſchen Monarchien für ihre europäi⸗ 
ſchen Verluste zu entſchädigen. Vielleicht wird die „Patrie“ binnen 
Kurzem nähere Aufſchlüſſe über dieſe angeblichen Projekte bringen. 


das ſeit fo langer Zeit von der! die öſterreichiſchen Nachbarn, Er 
Ueber die anderen füdameri- im eigentlichſten Sinne des 


urſt den Grenzbewohnern das vorſichtigſte und friedlichſte Verhalten gegen | M 1 a t 
0 5 i ; 5 5 5 ſchon fo a im dale 72 7 ich Ihnen kundzugeben, was Sie zu thun haben, um die Jutentionen des 


ortes ihre Zuflucht zu nehmen. 
Amerika. 

Aus Mexiko, 29. Dez., wird der „Times“ geſchrieben: Ich 
es für unbedingt nothwendig, daß Ihrer Maſeſtät Regierung, ohne Zeit 
zu verlieren, eine Commiſſton ernenne, um die verſchiedenen Forderun⸗ 
gen, welche feit länger als 20 Jahren in der hieſigen engliſchen Ge: 
ſandtſchaft ſchlafen, zu prüfen, und darüber zu entſcheiden. 
laufen ſich auf mehr als 20,000,000 Dollars und begreifen jeden bei⸗ 
nahe nur erdenklichen Fall in ſich, der durch die Beſtimmungen des 
Völkerrechts vorgeſehen iſt. Keiner unferer in Mexiko lebenden Lands⸗ 


(Donauz.) 


balte | und des Eigenthums unſerer Nationalen zu geben. 


exiko Genugthuung für die uns angethanen Unbilden zu erhalten, habe 


Kaiſers zu erfüllen. Die Expedition, welche Sie zu leiten haben, hat den 
Zweck, Mexiko zu zwingen, gewiſſen feierlich übernommenen Verpflichtungen 
nachzukommen, und uns hinreichende Garantien für den Schutz der Perſonen 
Die Umſtände, welche 
uns veranlaßten, zu Gewaltmaßregeln zu ſchreiten, um jenes doppelte Ziel 
zu erreichen, legten gleichzeitig auch Großbritannien und Spanien die Noth⸗ 
wendigleit auf, den Weg der Gewalt zu beſchreiten, um ſich Genugthuung 
für ähnliche Unbilden zu verſchaffen, wie wir ſie erlitten haben. Es iſt na⸗ 


Sie be: türlich, daß bei dieſer Lage der Dinge die drei Regierungen daran dachten, 


ihre Aktion gegen Mexiko zu kombiniren und das Einvernehmen, welches 
ſich leicht zwiſchen ihnen herſtellte, hat ſeinen Ausdruck in einer Konention 
gefunden, welche am 31. Ottober zu London unterzeichnet worden. Die 
drei Regierungen verpflichten ſich, gemeinſam und zu demſelben Zwecke zu 


leute, mit einer oder zwei Ausnahmen, die zu nennen gehäſſig fein |operiren. Sie werden ſich daher mit den Oberbefehlshabern der britiſchen 


würde, beſitzt die für eine ſolche Aufgabe erforderlichen Eigenſchaften. 


und ſpaniſchen Streitkräfte, welche an der Expedition Theil nehmen, zu ver⸗ 


5 4 ſtändigen haben. Von dem Zuſammenwirken dieſer verſchiedenen Truppen: 
Ich habe Gründe zu glauben, daß Doblado (der mit der Bildung körper erwarten die drei Mächte das Reſultat, welches fie gemeinſam zu ers 
eines Miniſteriums beauftragte General) entſchieden zu Gunſten einer] ſtreben für nöthig halten. Sie haben, ohne darum den Beginn der Aktion 
Intervention iſt und die Unmoͤglichkeit einfieht, auf irgend einem an⸗aufzuſchieben, die eventuelle Betheiligung der Vereinigtrn Staaten, denen 


[Deputirtenkammer.] Die geſtrige Sitzung des geſetzgebenden 
Körpers, welche nur eine halbe Stunde dauerte, begann um halb 5 Uhr 
Abends. Man hatte abſichtlich dieſe ſpäte Stunde gewählt, um Ver⸗ 
ſuche mit einem neuen Beleuchtungsſyſtem unter den Augen der Ab— 


geordneten ſelbſt anzuſtellen. Der Kronleuchter iſt abgeſchafft, und 
das Licht gelangt vermittelſt mächtiger Reflektanten von oben, durch 
die Glasdecke, in den Saal und erleuchtet alle Theile ſehr hell und 
gleichmäßig. Die Abgeordneten ſchienen mit dem gemachten Verſuche 
ſehr zufrieden zu ſein. 


Ruſ land. 


St. Petersburg, 31. Januar. [Amtliches. — Volks- wären; er könnte einen Krieg mit einer der Mächte riskiren, aber nicht der Zollge 
Bibliotheken. — Steinkohlen in der Krim] In Folge mit allen dreien. N N 
Verordnung des Kaiſers vom 10. Auguſt 1860 werden den Auslän- jedem Abkommen gelangen, und obgleich es zweifelhaft ift, 

ern Exlaubnißſcheine zum Aufenthalt und zur Reife im Innern von weit gehen würde, ſich für eine Monarchie zu erklären, fo würden fi 


deren Wege geordnete Zuſtände herbeizuführen. Für ihn ſcheint es ſich 
nur darum zu handeln, in welcher Weiſe die Intervention zu bewerk- 


von der londoner Konvention Kenntniß gegeben worden, vorgeſehen, und 
dieſe Staaten zur Mitwirkung eingeladen. 
Es iſt die Sache des Marineminiſters, Sie mit den militäriſchen In⸗ 


ſtelligen iſt. Jede ausſchließliche Einmiſchung Spaniens betrachtet er | ſtruktionen zu verſehen, welche in der Kompetenz feines Departements liegen; 


als den Intereſſen Mexiko's widerſtreitend und ſcheint es lieber auf 


ich meinerſeits werde mich darauf beſchränken, Ihnen zu ſagen, daß es die 


einen Krieg ankommen laſſen zu wollen, als daß er ſich dazu verftände, Abſicht der alliirten Mächte ift, daß die kombinirten Streitkräfte, nach ein⸗ 


den Forderungen jener Macht nachzugeben. Er würde ſich aber wohl 
eines Beſſeren beſinnen, wenn franzöſiſche und engliſche Truppen da 


Mit Frankreich und England könnte er beinahe zu 5 zu dieſem Zwecke delegirter Kommiſſäre geſchehen. 
ob er ſoſ ha 


u 
ch Da die Frage der Reklamationen, welche jede der alliirten Regierungen zu 


facher Aufforderung zur Uebergabe, zur ſofortigen Occupation der am Golf 
von Mexiko liegenden Häfen ſchreiten. Die Häfen ſollen bis zur vollſtändi⸗ 
gen 1 der Differenzen in ihren Händen bleiben, und die Einnahme 

uhren ſoll im Namen der drei Mächte unter der Auſſicht beſon⸗ 
Dieſe Maßregel 
den Zweck, uns die Zahlung der Summen und ee; 
fihern, welche Mexiko gegenwärtig und ſpäter an uns zu zahlen hat. 


ußland auf Ein Jahr ausgehändigt; gegenwärtig werden die Frem⸗ doch vielleicht, wenn man die Sache geſchickt angreift, Mittel und Wege formuliren hat, eine ſpezielle Prüfung erfordert, ſo wird eine Kommiſſion 
den von der Polizeibehörde an Erneuerung der Scheine erinnert, da finden, ſelbſt auch dieſe Schwierigkeit zu befiegen. Seit feiner Ankunft | inftallirt werden, welche die Aufgabe hat, die Art und Weiſe zu beſtimmen, 
die Säumniß Strafe nach ſich zieht. — Nach Mittheilung der „Zei- in der Hauptſtadt iſt die Ruhe nicht im Geringſten geſtört worden, 
tung der Akademie“ haben die eröffneten und beifällig aufgenommenen ich glaube, daß, fo lange er an der Spitze der Geſchaͤfte ſteht, das 
Sonntagsſchulen das Bedürfniß nach Volksbibliotheken hervorgerufen, Leben aller Fremden ſicher iſt. An ihr Vermögen jedoch werden ſtarke 
mit welchen Leſeſäle verbunden ſind. Es iſt bereits ein ſolcher Saal! Anforderungen gemacht werden. Am 18. d. M. 


und wie die betreffenden Intereſſen am beiten wahrzunehmen find. 


Die britiſche Regierung hat zum Mitgliede dieſer Kommiſſion den Mini⸗ 
ſter der Königin Viktoria in Mexiko Sir Charles Wyke, die en des 
Kaiſers bat ihren Repräſentanten in Mexiko Herrn Dubois de Saligny er⸗ 


ward eine Zuſchlag-Unannt. Der Charakter, mit welchem dieſe beiden Agenten bekleidet find, fo: 


— 


Por den Dienſtmaͤdchen⸗Mörder Dumollard geſchtieben: „2 N 
Den ſorwäbrend die Aufmerkſamkeit des Publikums, das auf jede feiner 


Verh oͤrs, das 


aus ſeine Fragen errathen, um vanach feine Antworten zu richten. 


in ſein Vertheidigungsſyſtem fo eingeſchult, daß er auf die unerwartet⸗ 
leben Sen eine paſſende Antwort zu ertheilen weiß. Am Schluß einer 


itzung wartet man, 
Angeklagten ins Gefängniß zurückzubringen. i 
97 Tag eingeſchloſſen waren, kommen alsdann in den Sikun 
gern, was vorgegangen iſt, und um Dumollard zu ſehen. Geſtern Abend 
Zire Marie Pichon, das letzte ihm glädlich entgangene Opfer, durch welches 
e ganze Sache an den Tag kam, an ihm vorüder. Der Angeklagte nahm 
dfort eine grazidſe Miene an und ſagte zu ihr: „Du magit dich recht glück⸗ 
ich jhäßen, daß ich den guten Gedanken hatte, dich entwiſchen zu laflen; 
done mich wäre es dir gerade wie den andern ergangen.“ Die Schweſter 
Er ermordeten Marie Buſſod, welche zugegen war, antwortete mit tiefem 
chmerz: „Unglüdlicher, du hätteſt es wohl ebenſo bei meiner armen Schwe⸗ 
Mer machen können “ Nach einer telegraphiſchen Depeſche aus Bourg vom 
„Febr. haben die Staatsbehörde und die Vertheidigung in der Sache Du: 
mollard bereits geſprochen. Das Verdict der Geſchwornen ſollte noch an 
iefem Tage erfolgen, Der Vertheidiger war bemüht, den Angeſchuldigten 
2 Bee 5 n Grun e und Familienleben gan ae 
„und beöbalb w urechnungsfähi inzuſtellen. Er 
gegen die Verurtheilung zum Tode. r 


Die Zeugen, welche den gan⸗ 
den Sig sſaal, um zu 


erdinand Schmidt, Preußens Geſchichte in Wort und Bild, 


Uuſtrirt von Ludwig Burger. Ein Hausbu üc Alle. 


Lief. 1 


bis ſich die Menge etwas verlaufen hat, um die 


(Berlin, Lobeck, Kurort au 


es liebenswürdigen Erzählers und feingebildeten Aeſthetikers, beſuchen wir 
„die Kunſtausſtellungen zu Köln und Antwerpen im Jahre 1861, während 
der vielgereifte, völkerkundige J. G. Kohl uns eine intereſſante Skizze der 
in Europa lebenden Armenier, Ant. Heinrich hingegen uns eine ſolche 
von den ſogenannten Zſellérek in Ungarn entwirft. Was liegt unſerem Bes 


10. Dezember 1861, bei 8 der Beerdigung des Herrn Alexander 
Arnemann aus Schleswig⸗Holſtein, feierlich eingeweiht worden iſt. 


Aber für eine dauernde geiſtliche Bedienung und für einen 


iſtlie green 
ſchönen Gottesdienſt zu ſorgen, iſt eine ſolche, alljährlich wechſelnde, 


emeinde 


dürfniß in den kalten und düſteren Wintermonaten näher, als Licht und nicht im Stande und werden darum die evangeliſchen Glaubensgenoſſen auf⸗ 


Warme? Mer wird fi alſo nicht gerne unter der ſachkundigen u gerufen, 
e 


„Vogel's „über die landwirthſchaftliche und techniſche Benützung 
Torfs“, und unter den Auſpicien M. iber | ) 
za Eden und Paraffin“ belehren laſſen? Damit wir auch wiſſen, was 
er 
ſpült hat, hält Levin Schücking, der eifrige literariſche Strandwächter, 
Umſchau auf dem neueſten Büchermarkt. So weiß das „Familienbuch“ 
allen Nöthen abzuhelſen. Selbſt unſere Bilder⸗Gallerie bleibt nicht vergeſ⸗ 
ſen, denn ſie erhält neuen Zuwachs an zwei netten Genre⸗Bildchen: „der 
zerbrochene Krug“ und „die armen Kinder“, und in einem Landſchaftsbild: 
„Schloß Lueg.“ 


— 


[Aufruf zur Begründung einer evangeliſchen Kirche in 
Meran.] Bereits ſeit vielen Jahren ſammelt ſich in Meran, beſonders für 
die Monate September bis Juni, eine beträchtliche Anzahl evangeliſ er 
e ee die zur Herſtellung ihrer geſchwächten Gefundheit dieſen 


ei 
Strom des deutſchen Schriſtenthums erheblich Neues an das Ufer ges auf daß auch wo möglich recht bald zum 


j ch f ſuchen. Bekanntlich beſteht, wie in ganz Tyrol, jo auch an diefem Döberitz, königl. preuß. Landrat 
—4,) — Obſchon die Aufgabe, eine preußiſche Geſchichte für das Volt! Orte, keine ſtändige evangeliſche Gemeinde. Zwar iſt zeitweilig Manches zur! Abgeordneten⸗Hauſes. 


ein Jeder ſein Scherflein beizutragen, auf daß hier, wie bereits in 
regenz, wie in Marienbad und an anderen Orten innerhalb der römiſch⸗ 


erzog's über die Beleucptungsfioffe fen oke Bevölkerung, eine ae Kirche mit geregeltem evangeli⸗ 


chen Gottesdienſt und dauernder geiſtlicher Bedienung zu Stande komme, — 
) Bau einer beſondern Kirche oder 
wenigſtens eines ſchönes Glockenthurmes für den hieſigen Betsaal geſchritten 
werden könne, damit auch an dieſem Orte die evangellſchen normal: 
ſen in feierlicher und kirchlich⸗würdiger Weile verſammelt und öffentli 
berufen werden können, Gott im Geiſt und in der Wahrheit anzubeten. 


Es hat ſich vorläufig zu dieſem Zweck ein Comite conſtituirt, Beiträge, 
die auf Subſcriptions⸗Liſten ae und durch die öffentlichen Blätter 
bekannt gemacht werden ſollen, zu ſammeln und zu hypothekariſch ſicherer 
Anlage an den Vorſtand des derzeitigen Comites der evangeliſchen Gemeinde 
zu Meran, zu Händen des gegenwärtigen Paſtors derſelben, Prof. Dr. theol. 


A. v. Oettingen, abzuſenden. 
Zu den Comite- Mitgliedern 22 in Schleſien: M. v. Knebel⸗ 


aus Neumarkt und Mitglied des preuß. 


buntes Masten: 


wie die praktiſche Kenntniß, welche fie von den Angelegenheiten Mexikos 
beſitzen, machen ſie vor Allen geeignet, an den Negotiationen Theil zu neh⸗ 
men, welche der Wiederherſtellung der regelmäßigen Beziehungen vorangehen 
werden. Sie werden ſich ebenſo wie der ſpaniſche Kommiſſar mit den Ober⸗ 
befehlshabern der allürten Truppencorps zu verſtändigen haben, um nach 
der Einnahme der Häfen die Bedingungen zu formuliren, denen das mexi⸗ 
kaniſche Gouvernement ſeine Zuſtimmung geben ſoll. Um Sie in die Lage 
zu ſetzen, allen Negotiationen zu folgen und alle Konventionen zu unter⸗ 
Na überſende ich Ihnen die Vollmacht, durch welche Se. Majeſtät der 
aiſer Sie in derſelben Eigenſchaft wie Herrn Dubois de Saligny zu ſeinem 
Plenipotentiär ernennt. Es verſteht ſich übrigens von ſelbſt, daß Sie über 
e „ Operationen betrifft, vollſtändig unabhängig zu ent⸗ 
eiden haben. 

Sobald die kombinirten Streitkräfte an dem mexikaniſchen Geſtade ange⸗ 
kommen ſein werden, werden Sie, wie geſagt, die Uebergabe der Häfen zu 
verlangen haben. Im Verfolge dieſes Schrittes können zwei Alternativen 
eintreten: entweder man weigert ſich der Aufforderung Folge zu leiſten, als⸗ 
dann haben Sie ſich ohne Zeitverluſt mit den alliirten Kommandanten über 
die 2 lassen e Einnahme der Häfen zu verſtändigen, oder die dortigen Be⸗ 
hörden laſſen es auf einen aktiven Widerſtand nicht ankommen, oder das 
mexikaniſche Gouvernement weigert ſich, mit Ihnen in Beziehung zu treten. 
Die letzten Nachrichten aus Mexiko laſſen vorausſehen, daß der Präſident 
Juarez in der letztern Richtung ſich entſcheiden wird. Nach dem Vorbilde 
eines ſeiner Vorgänger, der einen Krieg mit den Vereinigten Staaten zu 
führen hatte, würde er ſich nöthigenſalls ins Innere des Landes zurückzie⸗ 
hen. Die alliirten Mächte würden ſich durch ein ſolches Verfahren nicht in 
Schach jtellen laſſen wollen; fie würden eben jo wenig im Stande ſein, die 
Küſtenpunkte bis ins Unendliche zu occupiren, wenn dieſe Occupation ihnen 
nicht ein Mittel bieten ſollte, direkt oder indirekt auf die mexikaniſche Re⸗ 

erung einzuwirken. Das Intereffe unſerer Würde und Erwägungen, die 
ch aus den klimatiſchen Verhältniſſen des Uferlandes ergeben, machen ein 
raſches und entſcheidendes Reſultat nothwendig. Dieſe Nothwendigkeit hat 
dazu geführt, daß ein Landungscorps zu Ihrer Dispoſition geſtellt iſt, wel 
ches, vereint mit den anderen Kontingenten, den Alliirten die Mittel in die 
Hand geben wird, den Kreis ihrer Aktion zu erweitern. Die Regierung 
des Kaiſers erkennt ſomit an, daß Sie unter Umſtänden ſich gezwungen 
ſehen können, einen Marſch in das Innere des Landes zu unternehmen, 
welcher, wenn nöthig, die alliirten Truppen bis Mexiko ſelbſt führen könnte. 


Ich habe kaum nöthig hinzuzufügen, daß ein anderer Grund Sie dazu be: 


e könnte: es wäre dies die Nothwendigkeit, für die Sicherheit unſerer 
ationalen zu ſorgen in dem Falle, daß dieſe ſich auf irgend einem erreich⸗ 
baren Punkte des merikaniſchen Territoriums bedroht fänden. 

Die alliirten Mächte ſtellen ſich kein anderes Ziel, als das in der Con⸗ 
vention ausgeſprochene, ſie werden vermeiden, in die inneren Angelegenheiten 
des Landes ſich einzumiſchen und irgend eine Preſſion auf den Willen der 
Bevölkerung auszuüben in Bezug auf die Wahl ihres Gouvernements. Es 
bieten ſich nichtsdeſtoweniger unſerer Vorausſicht nach gewiſſe Hypotheſen 
dar, welche wir zu prüfen haben. Es könnte ſich ereignen, daß die Anwe⸗ 
ſenheit der alliirten Mächte den gefunden Theil der amerikaniſchen Bevölke⸗ 
rung, welcher der Anarchie müde und der Ruhe bedürftig iſt, beſti mmte, 
einen Verſuch zu machen, um dem Lande ein Gouvernement zu geben, welches 
diejenigen Garantien der Kraft und Stabilität bietet, deren ſeine Regierun⸗ 
gen ſeit der Emanzipation entbehrt haben. Die alliirten Mächte haben ein 
offenbares Intereſſe dabei, daß Mexiko aus dem Zuſtande ſozialer Auflöſung, 
in den es ers iſt, ih emporraffe. Dieſes Intereſſe macht es ihnen 
zur Pflicht, Verſuche der angedeuteten Art nicht zu entmuthigen und Sie 
dürfen denſelben e e Unterſtützung nicht vorenthalten, wenn die⸗ 
ſelben, nach der Poſition der Männer, von welchen ſie ausgehen, und den 
Sympathien, denen ſie in der Bevölkerung begegnen, die Ausſicht auf eine 
dauerhafte een der Ordnung und auf eine genügende Sicherſtellung 
der Intereſſen der auswärtigen Reſidenten bieten. 

Das Gouvernement des Kaiſers vertraut Ihrer Klugheit und Ihrem 
Scharfblick, und iſt überzeugt, daß Sie in Uehereinſtimmung mit dem Com: 
miſſar S. Majeſtät, deſſen Kenntniß der Lokalverhältniſſe auch für Sie von 
Werth ſein werden, die Ereigniſſe, welche unter ihren Augen ſich entwickeln 
könnten, richtig zu beurtheilen, und den Antheil, den Sie daran nehmen 
müſſen, zu beſtimmen wiſſen werden. 5 Thouvenel.“ 

Wir ſtellem dieſem Aktenſtücke, welches die Intentionen der allürten 
Mächte charakteriſirt, ein anderes entgegen, das mexikaniſchen Urſprungs 
iſt. Am 18. Dezember v. J. hat der mexikaniſche Präſident Juarez 
eine Proklamation erlaſſen, in welcher er an den Patriotismus ſeiner 
Mitbürger appellirt und ſie bittet, Angeſichts der gemeinſamen Gefahr 
ihre politiſchen Partei⸗Streitigkeiten zu vergeſſen. Es heißt darin, 
nachdem der Beſetzung von Vera⸗Cruz durch die Spanier Erwähnung 
geſchehen, wie folgt: 

Die mexikaniſche Regierung hat ſich für alle Fälle bereit zu halten und 
als Regel ihrer Handlungsweiſe zu proklamiren, daß ſie nicht den Krieg er⸗ 
klärt, aber daß ſie Gewalt mit Gewalt abweiſen wird, ſoweit ihre Mittel es 
ihr geſtatten; daß ſie bereit iſt, allen gerechten und billigen Anforderungen 
zu genügen, aber daß ſie alle Bedingungen zurückweiſen wird, welche be⸗ 
leidigend wären für die Würde der Nation oder welche ihre Unabhängigkeit 
kompromittiren könnten. 

exikaner, wenn unſere guten Intentionen verſchmäht werden, wenn es eine 
beſchloſſene Sache iſt, Mexiko zu demüthigen, ſein Gebiet zu zerreißen, in 
unſere Angelegenheit ſich einzumiſchen oder unſere Nationalität zu vernichten, 
0 appellire ich an Euren Patriotismus, damit Ihr den Haß und die Feind⸗ 
chaft, die in dem Gegenſatz politiſcher Meinungen ihren Urſprung haben, 
vergeſſet: opfert, wenn es Noth thut, Eure Habe, Euer Blut, ſchaart Euch 
um die Regierung, einigt Euch, um die größte und heiligſte Sache zu ver⸗ 
theidigen: die Sache unfere3 Vaterlandes! 

Die lügenhaften Berichte unſerer Feinde ſtellen uns als ein entartetes, 
unciviliſirtes Volk dar. Nun wohl, laßt uns während des Krieges, zu dem 
man uns zwingt, aufs Strengſte die allgemein anerkannten Geſete und 
Bräuche beobachten. Mögen unſere inoffenſiven Feinde in Frieden und 
Sicherheit unter dem Schutze unſerer Geſetze leben. Wir werden ſo die Ver⸗ 
leumdungen unſerer Feinde am beſten widerlegen und uns der Freiheit und 
Unabhängigkeit würdig zeigen, welche unſere Väter uns hinterlaſſen haben. 

Benito Juarez.“ 


* + 
Provinzial - Zeitung. 
Breslau, 5. Februar. [Tagesbericht.] 

A Mit dem heutigen Tages⸗Perſonenzuge der Niederſchleſiſch-Mär⸗ 
kiſchen Bahn hat ſich der Herr Ober-Poſt⸗Direktor Schroder nach 
Berlin begeben, um der Beerdigung des am 3. d. Mts. verſtorbenen 
General⸗Poſt⸗Direktors Schmückert beizuwohnen. er 

bb Die Ausfiht auf einen Eisgang ſcheint ſich zu verwirklichen. 
Die Nebenflüſſe der Oder ſind ſtark angeſchwollen und haben bereits die 
nachbaxlichen Felder überſchwemmt. Hier zeigte geſtern Abend 6 Uhr 
der Oberpegel 17 F. 2 3., heut Morgen 7 Uhr 17 F. 3 8, 
11 Uhr 17 F. 9 ., um 12 Uhr Mittag 16 F. 6 3. Der Unterpegel 
geſtern Abend 7 F., heut Morgen 5 Ubr 4 F. 113. Dieſes Variiren 
des Waſſerſtandes beruht wahrſcheinlich in Verſezungen des Eiſes. Hier 
ſind alle Vorkehrungen getroffen, um einem plötzlichen Eisgang mit allen 
Mitteln energiſch entgegentreten zu können. 

Seit 11 Uhr heut Morgen hat ſich oberhalb das Eis einen 
Abganglunter der Paßbrücke in die ſogenannte Alte Oder geſucht. 
Das anhaltende Regenwetter hat bereits die nachbarlichen Straßen, als die 
„ oswitzer ꝛc. für die Fahr⸗ und Fuß ⸗Paſſage faſt unmöglich 
emacht. 5 
a Die alte ſtädtiſche Reſſource veranſtaltet am 1. März ein 
15 Narrenfeſt im Liebich ſchen Saale, das wieder reich an mannich⸗ 


altiger Ueberraſchungen ſein ſoll und welchem von dem Vorſtande durch ein 
und Poſſenſpiel jedenfalls der Charakter eines Maskenfeſtes 
gewahrt werden ſoll i 
—* Am 7. d. M. feiert der „kaufmänniſche Verein“ fein Stif- 
tungsfeſt mit einem im „König von Ungarn“ ſtattfindenden Souper, Der 


Verein hat während ſeines nun mehr als zehnjährigen Beſtehens nach vielen 


Seiten hin nützlich gewirkt, und er gewinnt daher fortwährend neuen Zu⸗ 
wachs an Mitgliedern. Da ſeine Feſte ſich ſtets durch gut gewählte Ar⸗ 
rangements auszeichnen, ſo darf der Vorſtand wohl auch diesmal auf rege 
Betheiligung rechnen. : 

„Die zweite muſikaliſche Soiree der Schüler des früher Schnabelſchen 
uſtituts für Flügelſpiel und Harmonielehre hatte der jebige Inhaber, Herr 
ermann ? er Schüler ausführen 
en. Das hierzu aufgeftellte Programm in zwölf Piecen enthielt ſowohl 

leichte als ſchwierige, moderne als claſſiſche ompoſitionen, und dieſelben 
wurden durchweg von allen Abtheilungen vortrefflich geſpielt, zum Beiſpiel 


Bodmann, von einem anderen Theile ſeiner 
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der Des-dur-Walzer von Chopin von vier Schülerinnen, die Romanze von 
Dreyſchock von einer Schülerin, ein Satz aus der D-dur-Sonate von Beet⸗ 
hoven, Hommage à Händel, grand duo von Moſcheles, ꝛc. ꝛc. 1 
—X= SGeſtern gab Herr Schwenke, der unverwüſtliche Humoriſtiker 
unter den Wirthen, einer beſonders geladenen Geſellſchaft ee 
und Gäſte in den Zimmern feines Reſtaurations⸗Lokales auf der Mathias⸗ 
ſtraße ein ſolennes Abendbrot. Ueber 50 Perſonen waren zur Tafel, die 
neben dem zungenlähmenden Bacchustranke auch vorzügliche Speiſen reichte, 
und in den Theilnehmern die heiterſte geſellige Stimmung erzeugte. Zwei 
auf dies Abendfeſt gedichtete Lieder, die als Pendant des materiellen Ge⸗ 
nuſſes die geiſtige Seite imprägnirten und gemeinſchaftlich geſungen wurden, 
cike Stoff zu allgemeiner Heiterkeit, die noch erhöht wurde durch ein ge⸗ 
chicktes Improviſationstalent, das ſich mit feinen treffenden Pointen den 
Beifall Aller erwarb. In dieſem angenehm geſelligen Genußleben, wobei 
der joviale Wirth Schwenke eine klaſſiſche Beredtſamkeit entwickelte, die ho⸗ 
meriſches Gelächter erzeugte, gingen die Stunden bis über Mitternacht hinaus, 
ehe ſich die in in vino Begeiſterten nach Haufe begaben. Gewiß wird allen 
Anweſenden noch lange eine Erinnerung an dieſen Abend zurückbleiben. 
4 Der hieſige Güteragent Ferd. Behrend hat einen als Manuſcript 


gedruckten Entwurf einer Petition der Agenten Schleſiens um Beſeitigungſ g 


des mangelhaften Rechtsbodens des Agentenſtandes und Emanation eines 
Geſetzes nebſt Gebührentaxe zum Schutze deſſelben mit dem ausdrücklichen 
Bemerken veröffentlicht, daß dieſe eben nur als Entwurf gelten ſoll, alſo 
noch nicht die feſt abgeſchloſſene Petition ſelbſt iſt. Indem der Herausgeber 
dieſe mühevolle Arbeit allen Fachgenoſſen zur weiteren Prüfung, Modifici⸗ 
rung und Verbeſſerung vorlegt, läßt er an alle Collegen Schleſiens und der 
übrigen Provinzen Preußens den Mahnruf ergehen, ſich recht zahlreich im 
eigenen wie im Intereſſe Aller an dieſer Petition zu betheiligen und Ver⸗ 
beſſerungs⸗Anträge ſpäteſtens bis zum 15. Febr. an ihn einzuſenden. Die 
Petition verlangt namentlich, daß die Ertheilung von Conceſſionen zum 
Agenturbetriebe ferner nur an ſolche Perſonen erfolge, welche beſtimmte Ei⸗ 
genſchaften reſp. die Qualification dazu haben, und daß dem unbefugten 
Winkelagententhum wie der Pfuſchmäkelei durch ſtrenge Beſtrafung 
entgegengetreten werde. 

[Auction von Kunſtgegenſtänden.] Der Nachlaß des. Gyps⸗ 
figurenfabrikanten Antonio Wat ini wird nächſtens unter dem Hammer 
des Auctionators verſteigert und insbeſondere dürfte die Reichhaltigkeit der 
Vorräthe an Kunſtgegenſtänden die Aufmerkſamkeit der Kenner und derjeni⸗ 
gen, welche Verzierungen für Kirchen, Hausaltar, Prachtſäle, Garten und 
Boudoirs wünſchen, erregen. — Es enthält das Muſeum architectoniſche 
Gebilde, Statuen in academiſchen Stellungen, Büſten, Nippſachen, ſo aus 
dem Mittelalter, wie aus der Neuzeit und andere Kunſtſachen religiöſen In⸗ 
halts, worunter wir nur die Apoſtel⸗Statuen zum St. Sebaldus⸗Grabe in 
Nürnberg hervorheben. Das Material beſteht aus Gyps, Alabaſter und dem 
neu erfundenen Stearin. 

L [Zu breslauer Alterthümlichkeiten] gehören als werthvolle 
Gegenſtände der Betrachtung auch manche unſerer Bürgerſteige, beſonders 
wenn man ſie mit Hühneraugen anſiebt. Derjenige am Eckhauſe der 
Hummerei und dem Hauſe Nr. 1 der Weidenſtraße ſcheint ſeit Begrün⸗ 
dung der Stadt noch nicht oft umgepflaſtert worden zu fein, von Platten 
iſt da keine Spur, und doch wären ſie namentlich bei dem erſteren, wo die 
Paſſage wegen der ungeheuren Schmalheit ohnehin eine böchſt ungueme, 
unbedingt nothwendig. Wie es jetzt iſt, riskirt man bei jedem Schritte 
von dem etwa 2 Spannen breiten Pfade in den Rinnſtein zu treten. 

Es iſt ſeinerzeit ſehr viel über die Untiefen und Unpaſſirbarkeit der 
Feldgaſſe geſchrieben worden. Ein Gleiches geſchah und geſchieht noch in 
Hinſicht der Paradies gaſſe; beide Gaſſen jedoch halten keinen Vergleich 
mit der Ufergaſſe und dem Wege von der Paulin enbrücke bis zur 
Holzhäuſelbrücke aus. Hier hört völlig, wie man zu ſagen pflegt, alle 
Gerechtigkeit auf. Beſonders iſt letztere Strecke unpaſſirbar, obgleich 
gerade hier Unmaſſen von Pflaſter⸗ und geklopften Steinen aufgethürmt lie⸗ 
gen und es nur geringer Arbeitskräfte bedürfte, um die Verbindung zwi⸗ 
ſchen dem Hinterdom und der Stadt wieder herzuſtellen. 


Die „Vieh⸗Aſſekuranz⸗Haupt⸗Kaſſe hatte im Jahre 
1861 eine Einnahme von zuſammen 25,813 Thlr. 8 Tgr. 9 Pf., 
dagegen eine Ausgabe von 16,320 Thlr. 5 Sgr. 1 Pf., mithin b lieb 
ein Beſtand von 9493 Thlr. 3 Sgr. 8 Pf. 


Neuſalz a/O. Der hieſige Frauenverein erfreut ſich einer 
ſegensreichen Entfaltung. Aufgabe des Vereins iſt der Unterricht armer 
Schülerinnen in den unentbehrlichſten weiblichen Handarbeiten, beſonders im 
Stricken. Dieſen Unterricht ertheilen die Damen des Vereins ſelbſt, unter⸗ 
ſtützt von einer für ihre Mühewaltung beſonders honorirten älteren Frau. — 
Am 10. Oktober 1860 wurde die Strickſchule in einem ihr von den ſtädti⸗ 
ſchen Behörden überlaſſenen Klaſſenzimmer der ev. Stadtſchule mit 23 Kin⸗ 
dern eröffnet und zählt jetzt 40 Mädchen, von denen die zu Oſtern durch die 
Confirmation Ausſcheidenden im Sommer an zwei Nachmittagen wöchentlich im 
Nähen unterrichtet wurden. — Die Einnahmen des Vereins, dem der Armen⸗ 
pflegeverein einen Jahresbeitrag von 60 Thlrn. gewährt hatte, betrugen im 
vorigen Jahre 257 Thlr. 13 Sgr. 9 Pf., darunter ca. 83 Thlr. monatliche 
Beiträge und 92 Thlr. für gelieferte Arbeit; die Ausgaben ſtellten ſich auf 
249 Thlr. 9 Sgr. 6 Pf., davon wurden ungefähr 70 Thlr. für Strickgarn 
und 47 Thlr. zur Weihnachtsbeſcheerung der Strickſchülerinnen verwendet; 
45 Thlr. erhielt die Lehrerin und über 62 Thlr. wurden den Kindern als 
Arbeitslohn ausgezahlt. — Die Schule hat ſeit ihrem Beſtehen über 
500 Paar Strümpfe und Socken geliefert. Die Hauptfrucht des Vereins 
ſcheint dem Einſender die Gewöhnung der Kinder an geregelte Beſchäftigung 
und die Erziehung derſelben zur Arbeitsluſt zu ſein. 


62. Falkenberg, 4. Febr. [Unglücksfall] In dem benachbarten 
Dorfe Baumgarten hatte ein größerer Aar ſich ſchon einige Tage das 
Vergnügen gemacht, aus dem Gehöfte des Gärtners Soi Hühner zu holen. 
Als vorige Mittwoch Morgens der Aar ſich wieder auf dem Zaune des Soi 
einfand, um ſich neue Beute zu holen, ſchlich ſich ꝛc. Soi mit einer mit 
Schrot und Rehpoſten geladenen Muskete heran und ſchoß ihn auf zehn 
Schritt todt; ꝛc. Soi hatte aber nicht darauf gerechnet, daß 20 Schritt wei⸗ 
ter in der Schußlinie das Haus ſeines Nachbars ſteht, weshalb Schrot 
und Rehpoſten durch das Fenſter des Nachbars gingen und dort 
deſſen etwa 30 Jahre alte und hochſchwangere Frau trafen. 
Ein Korn war in die linke Bruſt und ein Poſten durch die Wange und 
Zungenwurzel bis an die Wirbelſäule gegangen; erſteres hat geſtern, nach⸗ 
dem die Frau am Sonnabend glücklich entbunden worden war, deren Tod 
herbeigeführt, da das Schrotkorn wahrſcheinlich durch die Spitze des lin⸗ 
ken Lungenflügels gegangen iſt, obgleich ſich erſt am vierten Tage 
Spuren von Lungenlähmung zeigten. Die erſchoſſene Frau hinterläßt vier 
kleine Kinder ihrem Manne, der mit dem ꝛc. Soi in den freundſchaftlichſten 
Verhältniſſen geſtanden, was den Vorfall um ſo trauriger macht. Die Un⸗ 
terſuchung iſt bereits eingeleitet. 


g- Koſel, 5. Febr. [Ein Rieſe. — Landwirthſchaftliches. 
Geſtern befand ſich 15 unſeren Mauern Johann Kleibel aus Müh 
olmützer Kreiſes, ein Mann der 22 Jahre alt und 7 Fuß 3 Zoll groß iſt, 
ſich daher ſammt dem 36 Sen roßen Robert Siegel aus dem olmützer 
Kreiſe, 21 Jahre alt, für Geld ſehen läßt und auf den Beſchauer einen er⸗ 
hebenden Eindruck macht. — Da es ſeit geſtern Früh mit wenig Unterbre⸗ 
chungen regnet, ſo hebt ſich das Waſſer in der Oder, und dürften wir wohl 
einem baldigen Eisgange entgegenſehen können. — Auf den flachliegenden 
Feldern ſind die Saaten mit Waſſer und Eis bedeckt, worüber die Acker⸗ 
wirthe ſehr unzufrieden find, jedoch iſt dieſe Witterung der vielen Feldmäuſe 
halber günſtig, welche man in verſchiedenen Theilen unſerer Gegend bei Tage 
und ſogar des Nachts auf der Oberfläche der Erde und auf dem noch vor⸗ 
handenen Schnee umherirren ſehen kann. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Nach einem Bericht des 
„Anzeigers“ gehen aus allen Nachbarorten und aus den Gebirgsgegenden 
Nachrichten über ſehr bedeutendes Anſchwellen der Bäche und Flüſſe 
ein. Leider iſt zu befürchten, daß ein ferner anhaltendes Regenwetter eine 
ungewöhnliche Ueberfluthung der Ufer veranlaſſen wird. Auch unſere Neiſſe 
fängt an, ſehr erheblich zu ſteigen, nachdem ſie in Folge des kurzen Froſt⸗ 
wetters am Sonntag beruhigt zu ſein ſchien. — Wie das „Tageblatt mel⸗ 
det, verumglüdte am Montag Abend gegen 10 Uhr in der Petersſtraße im 
Hofe des Vrauermeiſters Borrmann der 19jährige Knecht des Bauers Hiller 
in Ludwigsdorf beim Wegfahren von Dünger. In der Durchfahrt nach dem 
Hainwald glitt er aus und kam ſo unglücklich unter das eine Rad zu liegen, 
daß ihm daſſelbe über den Unterleib ging. Unter den heftigſten Schmerzen 
iſt er nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe transportirt worden, doch zweifelt 
man an ſeinem Aufkommen. 8 

Glaz. Von unſerem conſervativen Vereine ſind, wie das 
„Volksblatt“ meldet, am 28. Januar die Statuten berathen worden. Nach 
denſelben kann jeder unbeſcholtene Einwohner der Grafſchaft Glaz in den 
Verein treten, wenn er ſich mit dem Programm des Vereins einverſtanden 
erklärt. Der Verein ftellt drei Hauptbedingungen auf, und zwar: 0 Erhal⸗ 
tung der chriſtlichen Grundlagen in allen Beziehungen des Staatslebens mit 


Anerkennung vollſtändiger Parität der katholiſchen und evangeliſchen Kirche. 
2) Feſthalten an dem Königsthum von Gottes Gnaden, als dem höchſten 
Träger der von Gott eingeſetzten Obrigkeit. 3) Feſthalten an der Verfaſ⸗ 
ſung, als dem zu Recht beſtehenden und nur auf dem geſetzlichen Wege aus⸗ 
zubauenden Staatsgrundgeſetze des Landes, unter ausdrüclicher Verwahrung 
gegen eine aus derſelben etwa herzuleitende Volks⸗Souveränität und deren 
Conſequenzen. — Die Mitglieder zahlen einen jährlichen Beitrag von 10 Sgr. 
31 Mitglieder als Ausſchuß gewählt, führen die Verwaltung. 


Breslau, 5. Febr. [Perſonal⸗Chronik,] Commiſſariſch ernannt: 
Der Bürgermeiſter Altſchaffel in Reichenſtein als Polizei⸗Anwalt für den 
Stadt⸗ und Landbezirk der königl. Kreisgerichts⸗Commiſſton daſelbſt. — Ber 
ſtätigt: 1) Der Haus: und Ziegelei⸗Beſizer Landeck, wohnhaft am Schieß⸗ 
werder Nr. 9 zu Breslau, als Deichhauptmann; 2) der Brauerei⸗Beſitzer 
Sindermann, wohnhaft Michaelisſtraße Nr. 15 daſelbſt, als Stellvertreter 
des Deichhauptmanns, und 3) der ſtädtiſche Bau⸗Inſpector Kraßh, wohnhaft 
Grünſtraße Nr. 9 ebendaſelbſt, als Deich⸗Inſpector odervorſtädtiſchen Deich⸗ 
verbandes. — Verſetzt: 1) Der Gefangenen⸗Aufſeher Siebeneicher von der 
Strafanſtalt in Brieg in gleicher Eigenſchaft an die Strafanſtalt in Strie⸗ 
au; 2) der Gefangenen⸗Aufſehr Bender von der Strafanſtalt zu Striegau 
in gleicher Eigenſchaft an die Strafanſtalt in Brieg. 


— 


Nachrichten aus dem Groſtherzogthum Poſen. 

Aus dem Kreiſe Krotoſchin, 4. Febr. [Die Nach man in 
Kozmin.] Am 20. v. M. fand die Nachwahl für den Hrn. v. Niegolewski 
in Kozmin ſtatt, weil derſelbe bekanntlich die deutſche Anzeige des Wahl⸗ 
Commiſſarius, Landrath Krupka, nicht angenommen hat. an hat bekannt⸗ 
lich Hrn. v. Niegolewski wiedergewählt, offenbar in der Abſicht, damit zu 
dokumentiren, daß man ſein Auftreten billige. Man verlangt ni nur 
polniſche Benachrichtigung und wird ſpäter im Abgeordnetenhauſe verlangen, 
daß man polniſche Reden anhöre. — Von dem Ausfall der Wahl am 20. 
v. Mts. hat der Wahlcommiſſarius dem Hrn. v. Niegolewski, wie dies § 24 
des Reglements vom 4. Oktober 1861 vorſchreibt, Kenntniß gegeben und 
hat ihn zur Erklärung über die Annahme derſelben, ſo wie zum Nachweiſe, 
daß er wählbar ſei, aufgefordert. Dieſe Benachrichtigung iſt, da das Wahl⸗ 
geſetz einen Inſinuations⸗Modus nicht vorſchreibt, im Sinne der Gerichts⸗ 
ordnung am 24. v. M. durch das Landrathsamt Koſten an die Stubenthür 
des Wohnzimmers des v. Niegolewski angenagelt worden, weil die Kammer⸗ 
jungfrau des v. Niegolewski die Annahme der deutſchen Benachrichtigung 
entſchieden verweigerte. Hierdurch widerlegt ſich zugleich die Nachricht des 
„Nadwislanin“ (Nr. 11), es ſei an v. Niegolewski jetzt eine polniſche Be⸗ 
6 ergangen. — Auf die zuletzt gedachte Benachrichtigung hat 
ſich v. Niegolewski innerbalb der beſtimmten Friſt nicht erklärt, obwohl $ 31 
des Geſetzes vom 30. Mai 1849 ausdrücklich vorſchreibt: „der gewählte Ab⸗ 
geordnete muß ſich über die Annahme gegen den Wahlcommiſſarius erklä⸗ 
ren.“ „Nadwislanin“ ſagt in ſeiner Nr. 11, v. Niegolewski werde in der 
Kammer die Annahme der Wahl erklären. Man ſagt uns aber ſoeben, Hr. 
v. Niegolewski habe von Poſen aus gegen den Wahlcommiſſarius die An⸗ 
nahme der Wahl erklärt. So viel wir erfahren haben, iſt ein in Poſen am 
21. v. M. zur Poſt gegebener Brief dem Wahlcommiſſarius zugegangen. 
Der Brief hatte eine polniſche Adreſſe, war mit einem Peiſchaſt verſiegelt, 
das die myſtiſche Inſchrift trug „Czyn, cos powinien, bedzie co moze«* 
(Thue, was du ſollſt — es wird fein was kann). Dieſes Schreiben, von 
dem der Wahlcommiſſarius vermuthete, es enthalte Impertinenzien, weil 
man bereits am Wahltage eine bogenlange Beſchwerde über ihn in einem 
Wirthshauſe öffentlich unterzeichnen ließ, hat er nicht geöffnet. Wäre aber 
das Schreiben auch von Hrn. v. Niegolewski ausgegangen, ſo brauchte er den 
Brief ebenfalls nicht zu erbrechen, da v. Niegolewski ſich nur auf die Be⸗ 


nachrichtigung des Wahlcommiſſarius zu erklären hatte, dieſe Benachrichti⸗ 


gung aber am 21. v. M. noch gar nicht abgegangen war. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Breslau, 5. Febr. [Dreigliedrige Deputation für Straf⸗ 
ſachen. Sitzung vom 4. Februar.] it wie großer Fahrläſſigkeit man 
trotz vielfacher Warnungen und trauriger Beiſpiele noch immer mit Feuer 
umgeht, zeigte heut die Verhandlung wider die beiden Maurerlehrlinge 
Julius Franz Ernſt Lindner und Carl Ernſt Auguſt Kloſe. Beide ſtehen 
wegen fahrläſſiger Brandſtiftung unter Anklage. 

Das Freundespaar ſtand bei dem Baue des dem Maurermeiſter Preusler 
gehörigen Hauſes, Taſchen⸗ und Angerſtraßen⸗Ecke, in Arbeit. Am 22, No⸗ 
vember, als die Dämmerung einbrach, wurde beiden, die gerade in einem zu 
ebener Erde gelegenen Zimmer zu arbeiten hatten, ein wenig ungemüthlich, 
und der a Kloſe zündete von eben daliegenden Hobelſpänen auf 
einem von ihm polizeiwidrig aus Mauerziegeln errichteten Nothofen ein hei⸗ 
teres Feuerchen an. Nachdem Beide ſich genugſam gewärmt und in die 
rechte Stimmung verſetzt hatten, wandelten ſie friedlich nach einer benach⸗ 
barten Schänke, um nach des en Mühen auch dem inneren Menſchen 
etwas aufzuhelfen. Doch das Verhängniß ſchreitet ſchnell. Der Bauführer 
Urban, der nebſt anderen Herren nicht lange darauf, als es ſchon dunkel 
war, an dem Neubau vorüberging, ſah, wie aus einem Fenſter zu ebener 
Erde die Flammen lichterloh herausſchlugen, und nur dem be onnenen, 
geiſtesgegenwärtigen Einſchreiten des genannten Herrn und ſeiner Begleiter 
ash: es, durch ſchnelles Erbrechen der Thüren des Feuers Herr zu werden, 
o daß der Hauseigenthümer in dieſem Falle nur mit dem bloßen Schreck 
davonkam, da in dem Zimmer außer einigen Brettern werthvollere Brenn⸗ 
ſtoffe nicht vorhanden waren. Schlimmer kam einer der Löſchhilfe leiſtenden 
Herren weg, da er ſich in dem unbekannten Hauſe durch einen Sturz nicht 


unerheblich verletzte. i 

Die Anklage und Zeugen behaupten nun, daß durch den fahrläſſigen 
Gebrauch von Feuer in einem dazu ungehörigen Raume das Unglück ange⸗ 
richtet worden ſei, insbeſoudere daß glühende Kohlen aus dem mangelhaft 
verſchloſſenen Nothofen auf die Erde gefallen, daliegende Spähne und das 
nahe theils aus Heu, theils aus Hobelabfällen angerichtete trauliche Lager 
des Angeklagten Lindner und ſchließlich die Fenſterlͤden, fo wie einige 
Bretter ergriffen habe. 

Die Angeklagten gaben den Sachverhalt im i als richtig zu, 
verſuchten jedoch die ziemlich unhaltbare Ausrede, ſie hätten ſich bei ihrem 
Weggehen vom vollſtändigen Auslöſchen überzeugt, und es müſſe wohl Je⸗ 
mand Anderes in ihrer Abweſenheit noch in dem Zimmer gearbeitet und ſo 
den Schaden veranlaßt haben. Der Gerichtshof war jedoch anderer Mei⸗ 
nung und verurtheilte die heiden ſorgloſen Biedermänner, obwohl ſeitens 
Seh e ein niedrigeres Strafmaß beantragt war, zu 14 Tagen 

efängniß. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


* Die Eifenproducenten Oberſchleſiens und die Eiſenhändler 
hatten ſich der Hoffnung hingegeben, daß mit Anfang d. J. 1862 die auf eine 
noch nie dageweſene Tiefe herabgeſunkenen Eiſenpreiſe in die Höhe gehen wür⸗ 
den, und berechtigte fie zu dieſe Hoffnung die in Ausſicht ſtehende größere 
Conſumtion des Eiſens, herbeigeführt durch den als unabweislich nothwen⸗ 
dig ſich herausſtellenden Bedarf der Eiſenbahnen, der bekanntlich in Folge 
der mehrjährigen ſchlechten Conjunctur bedeutende Einſchränkungen in jeder 
Ant, Kan in Anſchaffung von Schienen und Transportvorrichtungen, 
erlitten hat. 5 

Die von den Bahnverwaltungen in jüngſter Zeit ausgeſchriebenen Sub⸗ 
miſſionen, fo wie mehrſeitige Anfragen von een vnd an⸗ 
deren induſtriellen Unternehmungen haben die Annahmen ſeitens der Eiſenpro⸗ 
ducenten und Eiſenhändler auch als vollſtändig begründet dargethan. Nächſt⸗ 
dem aber war es durch viele Beiſpiele eine Thatjahe geworden, daß die 
meiſten Privatwerke in der letzten Zeit nicht mehr des Gewinnes wegen, 
ſondern lediglich ihre Fabriken deshalb in Thätigkeit erhalten haben, um den 
Arbeitern, die im andern Falle der größten Noth und dem Elend anheim 
gefallen und zuletzt Sicherheit der Perſon und des Eigenthums gefährdet 
hätten, Beſchäftigung und Brodt zu gehen. An einen größeren Rückgang 
55 Cifenpreiie war daher unter ſolchen Auſpicien, bei dem Stand der Dinge 
nicht zu denken. f \ 

Kaum daß jedoch die Hoffnung des Steigens der Eifenpreife einen Anker 
faßt, und die Privatwerke nach ſo vielen mit ſchweren Opfern und Ver⸗ 
er durchbrachten Jahren einen Wendepunkt der Conjunctur zum Beſſern 
erblicken, kommt wieder alles Erwarten das königl. Werk Königshütte mit 
einem gegen das verfloſſene Jahr abermals herabgeſetzten Preiscourant zu 
Markte und vernichtet auf eine nicht zu rechtfertigende Weiſe nicht nur 
die gehegten Hoffnungen der Privatwerke, ſondern ſchlägt geradezu die 
Eiſenhändler damit ins Geſicht, indem ſie dieſe zum Ankauf verlockt und 


hinterher, nachdem ſich dieſelben Beſtände angehäuft und mit Lager aſſorti 
haben, die Preiſe herabſetzt. ü 5 ger aſſortirt 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage 
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Beilage zu Nr 61 der Breslauer Zeitung. — Donnerstag, den 6. Februar 1862. 


(Fortſetzung.) 

Wir wollen bier in eine nähere Erörterung der Verhältniſſe, unter wel⸗ 
chen es einzig und allein aber Königshütte möglich iſt, zu 3 Thlr. den Er. 
Walzeiſen und reſp. nach Abzug des Rabatts, der Proviſion und des Dis⸗ 
conto mit 2 Thlr. 24 Sgr. loco Werk zu verkaufen, nicht eingehen; wir wol: 
len auch gänzlich unberückſichtigt laſſen, ob fie blos zum Rubme des Vater⸗ 
landes und weniger des finanziellen Nutzens wegen ihr Werk betreibt, aber 
wir können über ein derartiges, weder dürch die Zeitverhältniſſe, noch durch 
irgend eine Nothwendigkeit hervorgerufenes Schleudern der Eiſenpreiſe zum 
offenbaren Nachtheile der Privaſwerke und des Handels ſtillſchweigend nicht 
hinweg gehen, da wir in einer ſolchen Concurrenz nur Verderben, aber 
nicht den Schutz des Staates erblicken, auf den die Privatinduſtrie Anſpruch 


zu machen berechtigt iſt; ja es wäre gleich beſſer, wenn dies in den Inten⸗ 


tionen unſeres hohen Handelsminiſteriums läge, offen und mit dürren Wor⸗ 
ten zu erklären, die Staatswerke find dazu da, die Privalinduſtrie und den 
Eiſenhandel vollſtändig todt zu machen. Man kann den Privatwerken ſicher 
nicht den Vorwurf machen, daß ſie in ihren Einrichtungen zurückgeblieben 
find; im Gegentheil, fie haben die Erfahrungen der Neuzeit auf dem Ges 
biete der Technik ſich zu Nutzen 10 die größtmoͤglichſte Sparſamkeit im 
Betriebe eingeführt, Löhne und Gehälter auf Koſten des Wohlſtandes der 
Arbeiter und Beamten reducirt; aber ſie haben es leider nicht dahin ge⸗ 
bracht, von den auf den Bergbau drückenden ſchweren Laſten und Abgaben 
befreit zu werden, von denen allerdings die Staatswerke nicht betroffen ſind. 
Wenn wir den letztern nicht unbedeutenden Faktor bei der Koſtenberechnung des 
Eiſens ins Auge faſſen, — nächſt der leichten Beſchaffung des Betriebskapi⸗ 
tals, welches der Königshütte unverzinſt aus dem Staatsſeckel zufließt, — 
dann müſſen wir gegenüber dieſen zwei gewichtigen Momenten zugeben, daß 
es uns bei aller Anſtrengung nicht möglich ſein wird, Concurrenz mit den 
Staatswerken zu halten, beſonders wenn das gegen alle Uſance und Han: 
delsprinzipien eingeſchlagene Verfahren des Verkaufes reſp. Schleuderns der 
Preiſe noch ferner beibehalten wird. 

Wir ſind weit entfernt, Monopole zu beanſpruchen. Eine ehrenwerthe 
Concurrenz mag immerhin beſtehen und die der Königshütte iſt es auch frü⸗ 
her geweſen, wo das Werk noch unter dem unmittelbaren Einfluſſe des kgl. 
Oberbergamtes ſtand, welches von Semeſter zu Semeſter — den Zeitver: 
hältniſſen angemeſſen — die Preiſe normirt hat; ſeitdem jedoch der Verkauf 
des Eiſens dem Vorſtande der Hütte überlaſſen und von dort aus in Hände 
von Agenten gelegt worden, iſt dieſe Goncurrenz gefährlich und dadurch 
ſchädlich geworden, daß tief unter den beſtehenden Preiſen der Privaſwerke 
das Eiſen der Königshütte ausgeboten wird, um mafjenhafte Aufträge an 
ſich zu reißen, unbekümmert darum, ob das Werk beſtehen kann oder nicht, 
wenn nur die Agenten die ihnen zugeſicherte Proviſion erlangen. Daß bei 
dieſer Proviſionsreiterei die Agenten das beſte Gefhäft machen und ſich auf 
Koſten des kgl. Werkes bereichern, liegt außer allem Zweifel. 

Aber nicht blos die Privatwerke ſind es allein, die dadurch hart betrof⸗ 
fen werden, ſondern auch der reele Eiſenkaufmann, welcher gegenüber ſolchen 
Agenten nicht aufzukommen im Stande iſt, da er bedeutende Handlungsun⸗ 
koſten, Zinſen für Lagerbeſtände, Verluſte bei dem Niedergang der Eiſen⸗ 
reiſe an den Waarenbeſtänden zu tragen hat, während die Königshütte 
ür den Agenten Lager und Comptoir hält, und außerdem jeden noch ſo 
kleinen Auftrag in den verſchiedenartigſten Dimenſionen prompt und in kür⸗ 
Br Zeit effectuirt, kurz in aller und jeder Beziehung den Agenten unter: 
tügt, — Eine Beſeitigung dieſes erwähnten Uebelſtandes, der die Intereſſen 
der Privatwerke und des Eiſenhändlers auf das Empfindlichſte berührt, iſt 
auf dem von der Königshütte eingeſchlagenen Wege nicht zu erwarten; denn wie 
ſoll ſich der Vorſtand des Werkes von der Conjunctur unterrichten, wenn er 
auf ſeinem Werke fortwährend ſitzt und ſich nicht anderswo umſehn und 
erkundigen kann, ob die von dem Agenten ihm gemachten Angaben über 
currente Preiſe in Wahrheit begründet ſind oder nicht? 

Unter ſolchen Verhältniſſen bleibt nichts anderes zu thun übrig, als ſich 
wegen Abſtellung der Mißſtände beim Verkauf der Erzeugniſſe der lönigl. 
Werke beſchwerdefuͤhrend an das hohe Handelsminiſterium zu wenden. 


+ Breslau, 5. Febr. [Bdrf 1 Die Börſe eröffnete für leichte Eiſen⸗ 
bahn⸗Aktien in feſter Haltung mit höheren Courſen, ſchließt aber matter; 
oſterr. Effekten höher. National⸗Anleihe 60%, Credit 70, wiener . 
72/72. Freiburger 121, Oberſchleſiſche 136%, Oppeln⸗Tarnowitzer 4 
bis 414—40%. Fonds wenig verändert, nur 3% procentige ſchleſ. Pfand⸗ 
briefe billiger offerirt. ’ 

Breslau, 5. Febr. ) g 
Kleeſaat, rotbe, unverändert, ordinäre 849% Thlr., mittle 10% bis 
11 Thlr., feine 12%—12% Thlr., hochſeine 13 —14 


Turin, 3. Febr. Die Manifeſtation in Florenz iſt ſehr imponirend ge⸗ 
weſen. Die ganze Bevölkerung zog mit Fahnen und Muſik durch die Stra⸗ 
ßen, während fie den Ruf ertönen ließ: „Es lebe die Hauptſtadt Rom! 
Nieder mit dem Papſt⸗König! Victor Emanuel auf's Capitol!“ 

Vorträge und Vereine. 

$ Breslau, 4. Febr. [Gewerbe⸗Verein.] Der geſtrigen allgemei⸗ 
nen Verſammlung präſi irte Herr Stadtbaurath v. Roux. Von Herrn Mes 
chanikus Feige wurde beinahe eine Stunde lang mit Inducttonsapparaten 
erperimentirt, um die verſchiedenarrigen Färbungen der elektriſchen Lichtſtrö⸗ 
mung in den vorgelegten eigenthümlich geformten und präparirten Glasröh⸗ 
ren zu zeigen. Die von vielen An weſenden zum erſtenmale geſehene Gr: 
ſcheinung erregte allgemeines Intereſſe. Nicht minder ſeſſelte die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der alsdann folgende Vortrag des Herrn Techniters Sauermann 
über Schiffsbaukunſt. Der Redner iſt längere Zeit bindurch zur See gereiſt, 
und hat die Schiffe faſt aller Nationen aus eigener Anſchauung kennen ge⸗ 
lernt. Seine Mittheilungen trugen daher das Gepräge unmittelbarer Er⸗ 
fahrung, mit hingebender Sorgfalt für die praltiſche Anwendung geſammelt. 
Bis auf die primitiven Fahrzeuge der uncioiliſirten oder wenig vorge⸗ 
ſchrittenen Völker haben, wie der Redner bemerkte, faſt alle Schiffe der 
Welt ihren Grundelementen nach vollkommen gleiche Bauart. Sie unter⸗ 
ſcheiden fi zumeiſt nur durch äußere Merkmale, die auf das innere Weſen 
wenig oder gar keinen Einfluß haben. Als vorzüglich zweckmäßig bezeich⸗ 
nete er die Conſtruction der malaiſchen Fahrzeuge, die unſern Klipperſchiffen 
äbnlich find. Amerikaniſchen Technikern hat die Schiffsbaukunſt wichtige 
Verbeſſerungen zu danken. Der Vortragende gab eine ausführliche, mit 
Zeichnungen erläuterte, Beſchreibung der verſchiedenen Gattungen von See⸗ 
ſchiffen ſowohl der Kriegs⸗ als Handelsflotten, der Küſtenfahrer c. Sehr 
ſchäbares Material bezüglich der bisherigen Verſuchsbauten und der vollen⸗ 
deten Schiffe reſp. Kanonenboote in der preußiſchen Marine lieferte Herr 
Ober⸗Lieut. Fellmer in der vorigen Sitzung der techniſchen Section. Nach 
Beſchluß des Vorſtandes ſollen fortan die Verſammlungs-⸗Protokolle regel⸗ 
mäßig zur Verleſung kommen. 5 

Ebenſo wurde von Seiten des Vorſtandes erklärt, daß fortan ausführlicher 
als bisher über die in ſeinen Sitzungen gefaßten Beſchlüſſe ꝛc. dem Verein⸗ 
Bericht erſtattet werden ſolle. Nächſtesmal ſteht die Fortſetzung der Debatte 
über die Gewerbefrage in Ausſicht. 


= 


Die Oderregulirung. 


Die Oderregulirungsfrage iſt ſeit Jahren vielfach beſprochen und beſchrie⸗ 
ben, vielfach als provinzial, für die Provinzen, die der Strom durchfließt, 
behandelt worden. Das Eigenthum des Flußbettes iſt aber nicht provinzial, 
ſondern ee des geſammten preußiſchen Staates; die Vortheile, die 
durch die Oderregulirung erzielt werden, fallen nicht allein den einzelnen 
Provinzen, ſondern auch dem geſammten Staate zu. Man behalte vor Allem 
folgende Fragen im Auge: 

I) Hit der Oderſtrom befähigt, ein verbeſſertes Fahrwaſſer in feinem Fluß⸗ 
bett zu geben? 
2 Bond kann ein verbeſſertes Fahrwaſſer in dem Oderſtrome hergeſtellt 
werden 
3) Durch welche Mittel iſt das Oderregulirungswerk auszuführen? 

Ad J., Obgleich der Oderſtrom mit feinen in denſelben einmündenden Neben: 
flüſſen, nicht mehr den reichen Quellenzufluß hat, als zur Zeit, da Schleſiens 
Fluren mit . Waldungen bedeckt waren, ſo ſind dennoch die Waſſer⸗ 
maſſen jetzt bei den trockenen Jahreszeiten noch ſo ſtark, daß in den Fluß⸗ 
bett des Oderſtromes bei kleinſtem Waſſerſtande ein Fahrwaſſer von 2½ Fuß 
Tiefe hergeſtellt werden kann, und mit der Zeit, jemehr ſich das Flußbett 
reinigt, auf drei Fuß Tiefe ſteigern wird. Dieſe Tiefe des Flußbettes wird 
für viele zu wenig erſcheinen und ein tieferes Flußbett durch die auszuführenden 
Bauten gefordert werden. Die Anſprüche an den Oderſtrom dürfen wir nicht 
boͤher ſteigern, als uns die Naturkraft bietet, indem das Flußbett bis zu 
einer Canalbreite von einigen Ruthen nicht eingeengt werden darf. Es muß 
eine geeignete Breite zu dem Betriebe der Schifffahrt, wie es in dem Oderſtrom 
der gegenſeitigen Ausweichung wegen erforderlich iſt, behalten, ſo wie auch 
bei I 5 Waſſerfluthen die Abführung derſelben nicht hemmen. Von dem 


[Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] Oderſtrome können wir nicht fordern, daß derſelbe den größeren Strömen, 


wie Elbe, Rhein und Donau an Tragfähigkeit gleichkommt. Anſprüche, die 


bir. — Kleejaat, die Naturkraſt uns bietet, werden wir mit der Regulirung des Flußbettes 


weiße, unverändert, ordinäre 10—13 Thlr., mitile 14— 16 Thlr., feine erreichen, wenn uns der Oderſtrom ein Fahrwaſſer von 2 Fuß 6 Zoll Tiefe 


18—19 Thlr., hochfeine 21—21% Thlr. 

Ro A (pr. 2000 Pfund) nahe Termine höher; pr. Februar und Fe⸗ 
bruar⸗März 46 Thlr. Br., März⸗April 46 Thlr. Gld., April⸗Mai 46 Thlr. 
Gld., Mai⸗Juni 46% Thlr. Gld., Juni⸗Juli— f 

Hafer fet, Februar⸗März 20% Thlr. Gld., April⸗Mai 21% Thlr. Glo. 

Rüböl ſeſt; loco, pr. Februar und Februar⸗März 12% Thlr. Br., März: 
April und April⸗Mai 12% Thlr. Br., 12% Thlr. Gld., Mai⸗Juni — —, 
September⸗Oktober 12% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus unverändert; loen 15% Thlr. bezahlt, pr. Fer 
bruar und | ebruar- März 16% Thlr. bezahlt u. Gld., März⸗April 16% Thlr. 
Gld., April⸗Mai 16— 7 Thlr. bezahlt, l — —. 

Zink ohne Umſaß. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 5. Febr. Oberpegel: 17 F. 3 Z. Unterpegel: 4 F. 10 3. 
Eisſtand. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Wien, 5. Febr. Der Finanzminifter giebt im Abgeord⸗ 
netenhauſe Erklärungen über die beabfichtigte Deſieitdeckung. 
Er hofft baldiges Zuſtandekommen einer Uebereinkunft mit der 
Nationalbank. Die Regierung aber fei unabhängig hievon auf 
Geldmittelbeſchaffung bedacht und habe daher Erhöhung des 
Salzpreiſes, Gebührenſtempels, Verbrauchsausgabe von Wii: 
benzuekers beſchloſſen, wodurch 32 Millionen Mehreinnahme er: 
zielt werden. Sie hofft, die betreffenden Geſetzentwürfe bis Mitte 
Februars vorzulegen. Der Miniſter theilt mit, daß die wirk⸗ 
lichen Ausgaben des erſten Quartals hinter den Prälimina⸗ 
rien um 15 Millionen zurückgeblieben find, (Angekommen 
114 Uhr Abends.) 

Berlin, 5. Februar. Im Abgeordnetenhauſe hat Graf 
Schwerin die Städteordnung für die ganze Monarchie vorges 
legt. Die Stadtverordnetenwahl nach dem alten Syſtem iſt 
beibehalten, die Zettelwahl und das Einzugsgeld hingegen 


gänzlich aufgehoben. Ferner ward die Landgemeindeorduung f 


für die Rheinprovinz eingebracht. Der Juſtizminiſter über⸗ 
gab eine Geſetzentwurf⸗Vorlage, betreffend die Bearbeitung 
in Handelsſachen durch eine Abtheilung der Stadtgerichte, be: 
ſtehend aus zwei rechtsgelehrten Mitgliedern und einem com⸗ 
merziellen. Der Finanzminiſter überreicht das Stempelſtener⸗ 
geſetz für ausländiſche Zeitungen. 

Petersburg, 3. Febr. Das Budget iſt veröffentlicht 
worden, wonach die ordentlichen Einnahmen 296 Millionen, 
die außerordentlichen von den 1860er Auleihen 14% Mill., 
die ordentlichen Ausgaben 2904 Mill., die außerordentliche 
16% Mill. Rubel betragen. 

Paris, 3. Febr. Der heutige „Moniteur“ erklärt die Nachricht für durch⸗ 


aus grundlos, daß der Staatsmini - a ee 
S Erklärungen ſolcher a Graf Walewski in 8 


ſch bt, über die römische Frage ertheilt habe. 
London, 4. Febr. Die „Morni u 
officihſen Leltarti el, ſie glaube, daß woſt 
e ee e gem Base 
N einen wider lan, gleichviel, ob man die Intereſſen 
beo , "ober die des Thron⸗Candidaten in Betracht ziehe. 3 


fagt in einem allerdings nicht 
exico ſich iu einem Königreich unter 


te: | den Ufern beraubt. Der Strom findet einen neuen 


bei kleinem Waſſer giebt und von Hölzern und Steinen gereinigt ijt, fo wird 
die Schifffahrt einen Aufſchwung nehmen, die den Anforderungen, welche an 
dieſelbe gemacht werden, entſprechen wird. 

Bei den jetzigen Verhältniſſen des Oderſtromes iſt für die Schifffahrt das 
größte Hemmniß die Verſandung deſſelben, wo die Sandbänke ſich anhäufen, 
iſt auch bei höherem Waſſerſtande ohne Ableichterkähne nicht darüber zu 
kommen; durch die Herbeiſchaffung der Kähne vergehen den Schiffern tof⸗ 
bare Stunden und Tage, und hat den Schiffer zu gleicher Zeit das Fall⸗ 
waſſer erreicht, ſo ſind die Fälle nicht ſelten, daß die gen etzung der Fahrt 
auch mit Ableichterkähnen nicht mehr zu ermöglichen iſt. Dieſe Verſandung 
hat der Schiffer bei ausgeführten Bauten nicht mehr zu befürchten, er kann 
bei jedem Waſſerſtande mit Sicherheit die Tragfähigteit des Waſſers ſchätzen, 
ſein Fahrzeug darnach beladen und die ihm zum Transport übergebenen 
Waaren bald ohne Aufenthalt ihrem Beſtimmungsort zuführen. 

Ad 2. Da der Oderſtrom, wie auch viele in denſelben einmündende Nebenflüſſe 
nur ſandige Ufer haben, ſo wird die Strömung an den Ufern ſtarke Ab⸗ 
brüche bewirken; das Strombett iſt dadurch mit Sand angefüllt und an vie⸗ 
len Stellen ſind die Ufer ſo weit Jig el daß das Flußbett mehr als 
doppelt jo breit, als erforderlich iſt. Dieſe Umſtände zu beſeitigen, die Ver⸗ 
ſandung abzuführen und das zu breite Strombeit einzuengen, iſt die Haupt⸗ 
aufgabe und das Bedürfniß der baldigen Ausführung. Die Befeſtigung der 
Ufer und die Einengung des Stromes kann nur durch Buhnwerke geſchehen. 
Durch die Buhnwerke wird nicht allein das Ufer befeſtigt, ſondern auch das 
Stromvett eingeengt. Die Buhnen mit der Wirkung des Stromes geben 
ugleich die Baggermaſchinen zur Beſeitigung des Sandes in dem Flußbett, 
bo wie die La erstatte (in den Zwiſchenräumen von dem einen Buhnwerk zu 
dem andern) für den durch Stromeskraft getragenen, aus dem beengten Fluß⸗ 
bett aufgenommenen Sandes ab. Sämmtliche Buhnwerke können durch Fa⸗ 
ſchinen ausgeführt und die Spitzen der Buhnen mit Steinen belegt oder ge⸗ 
pflaſtert werden, doch müſſen die Buhnen fo angelegt und ausgeführt wer⸗ 
den, daß dle Krümmung des Stromes eine gleichere Richtung bekommt; es 
muß bei dem Curven⸗Ausbau von oben ab, ſchon bei Anlegung der Buhnen 
auf Abweichung des Stromes Bedacht genommen und an den Ecken je⸗ 
den Ausbaues in den Strom einſpringende Buhnwerke vermieden wer⸗ 
den, damit der Strom durch den Ausbau ſolcher Werke nicht mit Gewalt 
dem gegenſeitigen Ufer zugeworfen wird. Die Strömung muß an den Ecken 
gleich ſoͤrtflleßen können. Ecken, die bei einer Curve zu weit vorſtehen, kön⸗ 
nen dem Strom, ſo weit es erforderlich iſt, zum Abreißen übergeben oder 
durch Arbeiter abgeſtochen werden, damit die Strömung eine längere Wen⸗ 
dung bekommt und an den Buhnwerken nicht eine zerſtörende Kraft ausüben 
ann. Die Buhnwerke dürfen nicht weiter auseinander gelegt werden, als daß 
der Strudel des Stromes, den jede Buhne abwirft, in die nächſtfolgende 
nicht tiefer als an das Kopfende eingreift. Der anprallende Strom wird 
dann, ohne der Buhne zu ſchaden, bald wieder dem Strombett zugewieſen, 
das Waſſer zwiſchen den Buhnen wird ein ſtillſtehendes und dieſe ſind die Ablage⸗ 
zungsſtätten für den im Fluß befindlichen Sand. Das Waſſer iſt bei höheren 
Sländen ftärter im Strom, und durch den größeren Strom werden die 

aſſen des Sandes mit dem Waſſer in Bewegung geſetzt. An den Stellen, 
wo die Buhnen überfluthet werden, üben die Buhnwerke ihren Einfluß an 
dem Strom. Der Strom verliert ſeine Kraft und der bis dahin getragene 
Sand und Schlamm ſetzt ſich in die Strömung zwiſchen den Buhnwelken 
ab, und es bildet ſich das wieder neu gewonnene Uferland. Buhnwerke, 
die zu weit auseinander gebaut werden, ſo daß, wenn der von einer 
Buhne zu der anderen geworfene Stromſtrudel demnächſt en die Mitte 
trifft, oder noch weiter nach dem Ufer zu, werden niemals ihren 
Zweck erfüllen; dieſe Buhnwerke, und wenn ſie noch ſo gut gebaut 


wären, werden von dem Strome unterſpült, das Buhnwerk ſenkt ſich 
wie die „Independance belge“ ihm zu: dort n i h 


ort, der anprallende Strom weiß nicht, wohin er abfließen ſoll; 
einestheils wendet er ſich in das Strombett, der Haupttheil wird 
aber immer einen Wirbel zwiſchen den Buhnwerken bilden. Durch 
dieſen Wicbelſtrom werden die Ufer angegriffen und unterſpült, die 
Buhnmwerte werden nicht ſelten durch die Ab eig Verbindung mit 

: eg zwiſchen Ufer und 
Buhnwerk, die Ablagerungsſtätten für Sand und Schlamm gehen verloren, 


und es kann ſich lein neu gewonnenes Uferland bilden. Auch erfordern die 
zu weit auseinanderliegenden Buhnen größere Unterhaltungskoſten. 

Bei der Anlage der Buhnwerke, wo der Strudel nur den nächſtfolgenden 
Buhnkopf faßt und leicht in den Strom zurückgewieſen wird, werden wohl 
eine Zahl mehr gebaut werden müſſen, doch die Koſten des Mehrbauens 
werden durch die wenigeren Reparaturkoſten wieder erſpart, indem die Buhn⸗ 
köpfe nur zur Unterhaltung kommen, der andere Theil der Buhnwerke wird 
durch das neu anſetzende Land gejtügt und mit der Zeit ganz überſchüttet 
werden, und durch neue Bepflanzung das Baumaterial gewonnen. 

Bei Anlegung der Buhnwerke iſt wobl mit zu beachten, daß die ge⸗ 
eigneten Stellen, die kleine Winterhären gewäbren, nicht ohne alle Rückſicht 
mit Buhnwerken verlegt werden. Bei Verbeſſerung des Strombettes iſt die 
Sicherung der Winterſtände für Scpiffsgeſäße und der geladenen Waaren 
ein Hauptbedürfniß. Bei den Hauptabladeplätzen wird darauf Bedacht ger 
nommen werden, die Schifffahrt iſt aber nicht immer im Stande, dieſe Hä⸗ 
ſen zu erreichen. Die kleinen Winterhäfen gewähren febr oft den gewünſch⸗ 
ten Schutz. Wenn der Leitpfad mit den geregelten Uferſtrecken nicht zu 
gleicher Zeit zur Ausführung kommen follte, jo iſt es zu wünſchen, daß die 
Uferſtrecken von dem noch am Ufer ſtehenden Strauchwerke und Bäumen 
gereiniget werden. 

Ad:3, Die Oder iſt die Hauptwaſſerſtraße des preuß. Staates; von Anfang 
als ſchiffbarer Fluß bis zur Mündung in die Oſtſee, berübrt derſelde kein 
anderes Gebiet als preußiſches, es iſt daher kein Prooinzialfluß, ſondern 
ein durch und durch dem preußiſchen Staat angeböriger. Dieſes hat der 
Staat auch anerkannt, und die Ausgaben, die bereits von Seiten der 
Saen eng gemacht worden, ſind nicht als Provinzial-Opfer zu be⸗ 
trachten. Es liegt im Intereſſe des Staates ſelbſt, alle Verkehrswege zu 
verbeſſern, was aber für den Oderſtrom bis jetzt von der Regierung geſche⸗ 
ben, iſt für die Zeitanſpruche zu wenig. Die Zeiwverbällniſſe erfordern jetzt 
eine ſchnelle und prompte Beförderung aller Produkte; bei der jetzigen Ber 
ſchaffenbeit des Flußbettes der Oder iſt es nur zeitweiſe bei günſigem Waſ⸗ 
ſerſtande auszuführen, So lange die Waſſerſtraße der Oder eine unzuver⸗ 
läßige iſt, kann dieſelbe den Provinzen und dem ganzen Staate nicht die 
Vortheile bieten, als es eine Herzensader des Staates, wie der Oderſtrom 
iſt, vermochte. Opfer von Geldmitteln find erforderlich. Die Opfer ſind ers 
ſchwinglich, wenn wir nicht dabei ſtehen bleiben, fo und fo viel Millionen 
wird es koſten, mit Hunderttauſenden kommen wir auch zum Ziel, die Bau⸗ 
ten werden mehrere Millionen in ibrer ganzen Ausführung erfordern, es 
konnen aber nicht die Millionen in ein, zwei, drei Jahren verbaut werden. 
Wenn nur in den vier Regierungsbezirken in jedem Einhunderttauſend Thaler 
in einem Jahre verbaut würden, was wobl das Höchſte für jeden Regierungs⸗ 
bezirk ſein könnte, indem der Bau das ganze Vos hindurch nicht ununter⸗ 
brochen fortgeführt werden kann. Jedes hohe Waſſer unterbricht den Bau, 
ſomit ſind nur die trockenen Sommermonate als wirkliche Zeit zu dem Bau 
anzunehmen, doch kann aber in der andern Zeit, wenn die nöthigen Gelder 
zur Anſchaffung des Baumaterials bereit wären, viel geleiſtet werden. In 4 
bis 5 Jahren kann der Hauptbau an den Ufern und können die Beengungswerke 
im Strombett der Oder ausgeführt ſein. Die Verbeſſerung des Fahrwaſſers 
auf andern Strömen iſt auch auf dieſem Wege von der hohen Staatsbe⸗ 
horde mit bedeutenden dazu verwendeten Capitalien ausgeführt. Von Sei⸗ 
ten der hohen Staatsbehörden find auf dem Oderſtrom ſchon bedeutende 
Buhnwerke ausgebaut worden, mit vermehrten Mitteln und Kräften kann 
viel geleiſtet werden; ſchon jetzt iſt in der Verbeſſerung des Strombettes mit 
den wenigen Mitteln, die auf die ganze Stromſtrecke angewandt werden, 
ſtellenweiſe eine Verbeſſerung wahrzunehmen, was kann da nicht mit jähr⸗ 
ich 400,000 Thlr. in einigen Jahren geleiſtet werden. Die jährliche Bau⸗ 
Summe wird der Staat im Stande ſein aufzubringen, freiwillige Hilfelei⸗ 
ſtungen von den Uferbewohnern und den Deichverbänden werden dem Staate 
zufließen, und warum ſollte das auch von den Intereſſenten nicht geſchehen, 
da ihnen dadurch der materielle Vortheil gewährt wird, daß ihre am Strom 
liegenden Beſitzungen und Deiche an den Uferſtrecken für immer durch die 
vom Staate übernommenen Uferbauten geſchützt werden. 

So wie der Grundeigenthümer in dem Unternehmen ſegnende Wir⸗ 
kung hat, ſo hat es der Staat im Allgemeinen, und die angewendeten 
Capitalien werden reichen Gewinn tragen. Wie weit die geregelte und zu⸗ 
verläßige Waſſerſtraße auf der Oder an materiellem Vortheil für Handel, 
den Erzeuger von Produkten und den Schifffahrtstreibenden bringen wird, 
läßt fich nicht berechnen, aber was mit Gewißheit anzunehmen iſt: von nah 
und fern werden der zuverläßigen Waſſerſtraße Produkte zugeführt werden, 
auf die man heute noch nicht rechnet, die Reichthümer unſerer Provinzen 
werden ſich in allen Zweigen mehr aufthun, wenn auf geſichertem und billi⸗ 
gerem Wege eine Provinz der andern ihre Erzeugniſſe zuführen kann. Die Eifen: 
bahn wird mit den Zu- und Abfuhren der Güter mehr als jetzt in Anſpruch 
genommen werden. Die Schifffahrt wird ſich in ihren Transportmitteln 
mehr als doppelt, wie ſie jetzt beſitzt, erhöhen, und manche Produkte, die wir 
jetzt vom Auslande wegen theurem und und ungewiſſen Transport beziehen, 
werden durch unſere einheimiſchen erſetzt werden. Ein geregelter Transport⸗ 
weg auf der Herzensader des preußiſchen Staates wird nicht verfehlen, die 
ſegensreichen Früchte zu tragen, ſomit hat auch die hohe Staatsregierung 
allen Grund, und muß ſich verpflichtet fühlen, ihren Unterthanen zu Hilfe 
zu kommen und das lang entbehrte und verheißene Oderregulirungswerk 
zur Ausführung kommen. D. S. Piefke, Scifferältefter. 


Inſerate. 


Des Königs Majeftät haben in Erweiterung der für die uniformirten 
Militär⸗Begrabniß⸗Vereine hinſichtlich der Bekleidung der Mitglieder 
derſelben zur Zeit beſtehenden allerhöchſten Feſtſetzungen unterm 23. Novem⸗ 
ber pr. zu genehmigen geruht, daß ferner auch 

A. die Mitglieder dieſer Vereine 

1) einen Helm mit weißen Beſchlägen, wie ſolcher in der Armee gebräuch⸗ 
lich, jedoch mit weißen Schuppenketten und ſtatt des Adlers die Namens⸗ 
chiffre des hochſeligen Königs Majeftät Friedrich Wilhelm IV. in E 
brochener Arbeit — ähnlich wie ſolche auf den Achſelklappen der Waf⸗ 
fenröde zu tragen geſtattet iſt — umgeben von einem bandförmigen 
Metallſtreifen mit der Firma des Vereins; 
eine Mütze von der Farbe des Grundtuchs der Waffenröcke, roth pas⸗ 
poilirt, mit Schirm, preußiſcher Kokarde; 5 
3) ſilberne Treſſen an Kragen und Aufſchlägen der Waffenröcke von belie⸗ 
bigem, jedoch innerhalb eines und deſſelben Vereins gleichem Muſter 
von halber Breite der in der Armee üblichen Treſſen für Infanterie⸗ 
Unteroffiziere, nach Wahl reſp. Beſtimmung des Vereins, ob ſämmtliche 
7 nur gewiſſe Kategorien der Mitglieder dieſe Treſſe anzulegen 
aben; 
eine Säbelquaſte am Hirſchfäͤnger von weißer Seide oder Baumwolle, 
ein preußiſches Offizier⸗Portepee nur dann, wenn die Mitlieder der ge⸗ 
dachten Vereine zum Tragen deſſelben während ihrer Dienſtzeit im Heere 
berechtigt geweſen ſind; 

5) Beinkleider von der Grundfarbe der Waffenröcke event. mit rothem 
Paspoil (die bereits benehenden uniformirten Vereine können die etwa 
angelegten Beinkleider anderer Farbe bis zum J. Januar 1863 aus⸗ 
tragen); 5 
B. die in een e Mitglieder dieſer 

ereine 

6) einen Offizier⸗Degen reſp. Sabel nach der Wahl des Vereins; 

7) ein Portepee von Silber und weißer Seide, ein preußiſches Offizier⸗ 
Portepee nur dann, wenn die Betreffenden zum Tragen deſſelben wäh⸗ 
rend ihrer Dienjtzeit im Heere berechtigt geweien ſind; 8 

8) eine Schärpe von Silber, jedoch ohne ſchwarze Durchwirkung und mit 
kleinen — nach Art der Huſaren⸗Schärpen — vorn zu tragenden Qua⸗ 
ſten von Silber, außerdem: 4 

9) die in Hauptmanns⸗ oder Führer » Stellen der reſp. Vereine gewählten 
Mitg ieder zwei weiße Sterne in den Epauletten; endlich 

©. die in Feldwebel⸗Stellen gewählten Mitglieder 2 
dieſer Vereine den sub B. 6 und 7 gedachten Degen reſp. Sabel, ſowie 
das Portepee, wie ad 7 anlegen dürfen. 

Die nähere Feſtſtellung einer Probe zu den ad 1 und 8 erwähnten Nas 
menszügen reſp. Schärpen, ſowie zu den Epauletten der fiziere iſt noch zu 
gewärtigen, dagegen haben Allerhöchſtdieſelben gleichzeitig zu befehlen gerubt, 
daß das Ablegen der von einigen dieſer Vereine angelegten preußiſchen Offi⸗ 
zier⸗Schärpen, ſowie das Ablegen des Portepee's von Seiten der zum Tra⸗ 
gen deſſelben nicht Berechtigten ſogleich erfolgen muß, wogegen das Außer⸗ 
e benen reſp. die Abänderung der ſonſt den vorſtehenden, ſowie die den 
chon beſtehenden allgemeinen Verordnungen über das Tragen militäriſcher 
Abzeichen zuwider angelegten Bekleidungs- ꝛc. Stücke und Abzeichen bis zum 
I. Januar 1863 ausgeſetzt werden darf. x . 

Breslau, den 28. Januar 1862. - [1023] 

Königliche Regierung, Abtheilung des Innern. 
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— Aus Moromwnica d. d. 1. Febr. geht uns nachſtehende Zu⸗ 
ſchrift nebſt Beilagen zu, welche wir, dem ausgeſprochenen Wunſche 
gemäß, zu veröffentlichen keinen Anſtand nehmen. Bei der Unleſerlich⸗ 
keit einiger Namens⸗Unterſchriften, wollen die Herren Unterzeichner etwa 
vorkommende Unrichtigkeiten des Abdrucks entſchuldigen. Die Red. 

Es hat gefallen der Redaction der Breslauer Zeitung in ihrer 42. Num⸗ 
mer, vom 25. Januar eine Correſpondenz aus dem koſtener Kreiſe auſzuneh⸗ 
men, die ſich bemüht hat, — allerdings vergebens — unſern hochgeſchätzten 
Nachbar, Herrn Dr. v. Niegolewski auf Morownica, unſeren Abgeordneten 
für den pleſchen⸗kosminer Wahlkreis nahe zu treten. Die Unterzeichneten 
überſenden der Redaclion deßhalb beifolgend zwei Artikel, von denen 
der eine h , 

die vermeintlichen ſpeciellen Vorgänge in Morownica 
und der andere ’ 

die Antwort auf die den Polen überhaupt und auch insbeſondere uns 

in dem betreffenden Artikel zugefügten Beleidigungen 
betrifft, mit dem höflichen Erſuchen — auf Grund des geſchriebenen Geſetzes 
und kraft des in der civiliſirten Welt allgemein anerkannten Grundſatzes, 
wonach der Beleidiger dem Beleidigten die Gelegenheit nicht verſagen kann, 
der Wahrheit Geltung zu verſchaffen: j 3 

dieſelben nebſt dieſem Begleitſchreiben und den Unterſchriften in der 
nächſten Nummer Ihrer Zeitung zu veröffentlichen. ! 

Wir Bauern bemerken endlich, daß den einen Artikel Herr v. Szoldrski, 
den andern aber Herr v. Skarzynski nach gewiſſenhafter Berathung mit uns 
aufgeſetzt und unſere Wünſche ausführend ſchließlich verfaßt haben. Wir 
übergeben dieſe Artikel der Oeffentlichkeit mit der Verſicherung, daß dieſelben 
bare Wahrheit enthalten und unſerer Anſicht und gewiſſenhaften Ueberzeu⸗ 
ung entſprechen. a 
8 Morownica bei Schmiegel, Großherzogthum Poſen, I. Febr. 1862. 
Anton v. Skarzynski, Rittergutsbeſitzer auf Sokolowo bei Schmiegel. Jozef 
v. Szoldrski, Rittergutsbeſitzer auf Deutſch⸗Popowo bei Schmiegel Quredi. 
Marein Woyciechowski. Wlodasz. Andrzej Wojchowski. Stelmach. Jozef 
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raliſcher Führung und beharrlicher öffentlicher Verletzung alles 
Schamgefühls in dem Saale, in welchem ſie mit 15 andern, auch un⸗ 
mündigen Mägden bis zum Alter von 12 Jahren herunter, zuſammenſchlief. 
Die übrigen Mägde und die Mütter der beiden jüngſten Mädchen hatten 
ſich ſchon öfter beſchwert. Hr. v. Niegolewski hatte in Folge deſſen ſeinen 
Beamten bei Strafe ver Entlaſſung anbefohlen, ſtreng auf Abſtellung des 
offentlichen Aergerniſſes hinzuwirken, — den Mägden hat er dagegen 
gleichzeitig die Verſicherung gegeben, daß, wenn ſie heirathen wollten, er 
ihnen dann gerne eine volle Wirthſchafts⸗Ausſteuer geben werde, daß die 
aber, die deſſenungeachtet auch ferner mit fo frecher Verleugnung alles 
Schamgefühls die öffentliche Sittlichkeit verletzten, dann wahrlich Neſſeln 
verdienten. — Die Beſtraſte hat dennoch nach Wochen wiederholt dieſelben 
öffentlichen Unzuchten ſich zu Schulden kommen laſſen, und da hat der 
Wirthſchaftsbeamte, empört und aufs Aeußerſte getrieben durch ſolche Un⸗ 
verbeſſerlichkeit, denn wohl mit Rückſicht auf den 0 Befehl des Herrn, 
dieſer Unmoralität zu ſteuern, geglaubt, endlich das äußerſte Mittel anwen⸗ 
den zu müſſen. Die Mütter der jüngſten unmündigen Mädchen und des 
Mitſchuldigen, gleichfalls noch unmündigen Burſchen, haben dem Wirth⸗ 
ſchaftsbeamten für die Beſtrafung dankend die Hände ne Das königl. 
Kreisgericht zu Koſten hat den Beamten zu 5 Monat Gefängniß verurtheilt, 
und die Sache ſchwebt in der Appellation. — Schließlich erklärten die An⸗ 
weſenden, daß Hr. v. Niegolewski wiederholt ſeinen Beamten unter Andro⸗ 
hung der Dienſtentlaſſung öffentlich und in Gegenwart Aller anbefohlen 
habe, den Leuten niemals auch nur einen Schlag zu geben. 

Der zweite angebliche Vorfall und die damit verbundene Behauptung, 
daß die Dienſtleute in Morownica von der Gutsherrſchaft an ihrem Dienſt⸗ 
lohn verkürzt würden, ſtellten ſich als eine rein aus der Luft gegriffene bos⸗ 
hafte Verleumdung heraus. Es iſt nicht nur der in der Breslauer Zeitung 
berichtete Vorfall nicht vorgekommen, ſondern es war unter allen Erſchiene⸗ 
nen — obgleich darüber jeder Einzelne befragt — auch nicht Einer, der an⸗ 
gegeben, daß jemals irgend Einem auch nur der geringſte Abzug 
vom Dienſtlohn gemacht worden ſei. Dieſe erſt von Fremden eingeführte 
Sitte iſt hier abe unbekannt. Die einzige, und zwar für die Unver⸗ 


niſche Herrſchaft ſelbſt jeden Gedanken an ein Unrecht mit n 
ſich weiſt — und deshalb verſichern wir dem Korreſpondenten der Bres⸗ 
lauer Zeitung, daß er uns empört hat mit ſeiner uns aufgedrungenen Be⸗ 
vormundung, und daß wir uns unglücklich fühlen würden, wenn er uns mit 


einem deutſchen Gutsherrn in Stelle unſeres jetzigen polniſchen beglücken 


wollte. 

Die wahre Achtung und Anhänglichkeit, die unſer Herr in allen Schich⸗ 
ten der Geſellſchaft genießt, beweiſen am ſprechendſten ſeine in allen Bezie⸗ 
hungen edle Beſtrebungen. Daher ſind alle Einwohner von Morownica, die 
in irgend welcher Beziehung mit Hrn. v. Niegolewski ſtehen, um ihre Zus 
kunft, wie ſie ihnen die Vorſehung beſtimmt hat, unbeſorgt, ohne irgend 
wie Prophezeiungen zu fürchten, mit denen der beſorgte Korreſpondent ſie 
ſchrecken will, indem er nach der beliebten und uns wohl bekannten Art, Haß 
zwiſchen den höheren und niederen Klaſſen der polniſchen Bevölkerung ſäet. 

Verdeutſcht aus dem Polniſchen von dem Mitunterzeichneten Ritterguts⸗ 
Beſitzer Anton v. Skarzynski auf Sokolowo bei Schmiegel. 


7 Die Kammervorlagen. 
J. Das Geſetz über die Anklage⸗Beſugniß des Verletzten. 

Wir begrüßen das Geſetz als einen Fortſchritt in unſerem Strafverfahren 
und halten es für kaum möglich, daß daſſelbe einer zerſetzenden und negiren⸗ 
den Kritik vom politiſchen Parteiſtandpunkte aus unterliegen ſollte. Weder 
um Conceſſionen der Krone durch Aufhebung bisheriger Rechte derſelben, 
noch um eine ſtrammere Zügelanlegung ſeitens der Regierung gegenüber 
den Regierten handelt es ſich, ſondern ganz einfach darum, daß die Staats⸗ 
anwaltſchaft nicht allein Verbrechen zu verfolgen befugt ſein, die Entſcheidung 
darüber, ob Jemand ſtrafrechtlich zu verfolgen ſei, nicht von ihr allein ab⸗ 
hängen, vielmehr bei von der Staatsanwaltſchaft abgelehnter Verfolgung, 
der Verletzte durch das Geſetz die Befugniß erhalten ſoll zum gerichtlichen 
Protokolle oder in einer von einem Rechtsanwalte verfertigten Schrift bei 
dem Appellationsgerichte auf Beſchlußfaſſung über feinen Antrag auf ges 
richtliche Verfolgung zu beſtehen. Fällt der Beſchluß auf Verfolgung aus, 
fo hat die Staatsanwaltſchaft, wie in allen anderen Straſſachen, die Rolle 
des öffentlichen Anklägers zu ſpielen. Die gerichtliche zu Protokollgabe oder 
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Jan Limerski. Tomasz 8 Waleny Bakowski. Michal 
Przybylski. Piali Nawaczyk. Franciszek Cichock. Klemene Blaszkowski. 
Ignaaz Sleboda. Jan Yanidi. Michal Kaspeski. Gospodasz. Maci 
Andrzejewski. Ignar Sobofewsti. Gospodarz. Woſciech Konieczny Goop. 
Stanislaw Nadolny Gospodarz. Thomas Cihodi. Yan Kaszpecki. Walenty 
Kasperski. Antoni Janik Goppodasz. Joszef Samil Rakowy. If. t, 
+44. . Lukasz Mackowiak. Fr. Marcia Grolas. +47. Franciszek 
Sleboda. +++. Jan Labeda. ir. Wojciech Ryback. t. Michal Ku: 
charski. +++ Michal Mackowiak. +++. Franciszek Lawniczak. 144. 
Walenty Domagala. it. Marcia Andrzeſczat, Goop. ++. Marcia 
Wofſciechowski. Ei Andrzej Rybezynski. f. Sylweſter Grochowy. 
I. Wincenty Oles. t. Andrzej Krysztof. Walenty Matyſiak. FT. 
Benow Linka. +++. Jakob Günter. Jakob Sleboda. 4. Stanislaw 
Noskowiak. . Maciej Aradowial, . Pawel Sleboda. f. An⸗ 
drzej Pietrzak. +47. Pawel Ewaniak. tr. Jozef Brzelinski. 4. 
Lukas; Cebulski. tr. Marein Stachowski. Trr. Kazmierz Nadolny. 
+ Wawrzun Waſiak. Fr. Maciei Chfowiat. itt. Maciej Frako⸗ 
wiak. +++. Szymon Konieczuy. ++}. Marcin Rybarczyk. 4. Marciej 
Kucharski. Fr}. Franciszek Lawniczak. 4. Andrzej Kaſinski. Ik. 
Andrzej Kozak. +r}. Michal Szabelski. . Miots Gorlas. +47. Sta 
nislaw Lawniczak. tr. Jozef Rauhutk. . Andrzej Idziejczak. Fir. 
Franciszek Blaszkowski. f. Jozef Brzelinski. T. Jakob kikolojczat. 
+++. Jozef Wlodarczyk. Frr. Auguliyn Jeszke. Fir. Woſciech Kaz⸗ 
mierczal, f. Teofil Jezyk. 1. Waleniy Lawniczak. Tft. Tomasz 
Stwarsti. ++. Tomasz Marcıniaf, . Michal Gorlas. 1. An⸗ 
toni Marach. +++. Szymon Idziejczak. Ta. Lukaszewicz Auguſtyn. 
Kizykami podpisane nazwiska poswiadeza 
Tureecki, [1025] 


Jan Jaziak. 


J. 

Morownica, I. Febr. Obgleich längſt gewöhnt, in der deutſchen Preſſe 
Ausfälle gegen Alles, was 7 5 gegen Alles was unſere tiefſten Ge⸗ 
fühle berührt, anzutreffen, ſo haben wir dennoch nicht ohne tiefſte Entrüftung 
einen Artikel des II.⸗Correſpondenten aus dem Kreiſe Koſten in Nr. 42 der 
Breslauer Zeitung vom 25. Jan. d. J. geleſen, betreffend zwei Vorfälle, die 
ſich auf dem Gute Morownica (im Beſitze des Abgeordneten v. Niegolewski) 
ereignet haben ſollen, und von denen der eine, der ſich auf ein Eikenntniß 
des lönigl. Kreis⸗Gerichts beruft, auch dem andern dadurch den Schein der 
Wahrheit zu verleihen ſchien. 5 8 a . 

Zur Zeit, wo eine einſtimmige Wiederwahl den Herrn v. Niegolewski 
zum ferneren TribünensKampfe rief; zur Zeit, wo dieſer von allen unſeren 
„höheren“ und „niederen“ polniſchen Mitbürgern Unſer Niegolewski . 
nannt wird, wo deſſen Individualität ſo einen Wiederhall im Volke gefuͤn⸗ 
den bat, mußte eine Dieſem hingeworfene Beleidigung uns Alle berühren. 
— Als nächſte Nachbarn beſchloſſen wir Unterzeichnete, die in der Breslauer 

eitung angegebenen Facta näher zu unterſuchen, und zwar an Ort und 

telle, in Morownica ſelbſt. Herr v. Niegolewski überließ es uns, ſeine 
Gutsangehörigen zu befragen und auf unſere Veranlaſſung erſchienen dem⸗ 
nächſt die Mitglieder der Dorfgemeinden der Herrſchaft Morownica, ſowohl 
freie Bauer⸗ als Dienſtleute. Es wurde ihnen der betreffende Artikel vor⸗ 
gelejen und dann näher über die darin mitgetheilten Facta befragt, erklaͤr⸗ 
ten fie ſich aufs höchſte empört über den Inhalt des Artikels übereinſtim⸗ 
mend dahin: l 5 

Was den erſten Fall betrifft — Ja! — Es iſt durch einen Wirthſchafts⸗ 
beamten eine 22jäbrige Magd mit Ruthenſtreichen beſtraft worden. Die 
Beſtrafung hat jedoch nicht ſtattgefunden, wegen Beſuchs des Tanzbodens 
ohne Erlaubniß, wie die Breslauer Zeitung das Mädchen im unſchuldigen 
Gewande als Opfer darſtellt, ſondern wegen unverbeſſerlicher unmo⸗ 


ſchreibung, daß bei ihrer Gutsherrſchaft der alt⸗polniſche Grundſatz, „geben 
aber nicht nehmen“ gilt, und daß es nicht Einen giebt, der nicht mit 
Ratb und That unterſtützt, das Haus der Gutsherrſchaft verlaſſen — ſegnend 
den Tag, an welchem dieſe das Gut übernommen. 

Wir fragen nun Euch, die Ihr uns Geſetz, Cultur und Freiheit gebracht 
zu haben wähnt: giebt es wohl viele unter Euch, die ſich eines jo glänzen⸗ 
den und zugleich ſo einſtimmig abgegebenen Zeugniſſes rühmen könnten? — 
Nein! — Denn Ihr liebt nur das eigene Selbſt, aber unſere Niegolewski's 
lieben Polen mit ganzer Seele, und im Polen das ganze polniſche Volk! 

Verdeutſcht aus dem Polniſchen von dem mitunterzeichneten Ritterguts⸗ 
beſitzer Joſeph v. Szoldrski auf Popowo. 

. 

Morownica, 1. Febr. In Nummer 42 der Breslauer Zeitung vom 
25. v. M. befindet ſich ein aus dem Kreiſe Koſten datirter Artikel, der Vor⸗ 
fälle beſchreibt, welche ſtattgefunden haben ſollen auf dem, vom Hrn. v. Nie: 
golewski, dem Abgeordneten des Kozminer Wahlkreiſes beſeſſenen Gute Mo⸗ 
rownica. Der Verfaſſer dieſes augenſcheinlich tendenziöſen Artikels verſucht, 
nahe zu treten nicht nur dem Hrn. v. Niegolewski, ſondern auch allen Polen, 
behauptend, daß der Hr. v. Niegolewski, gleichſam wie ein Barbar, und — 
wie der Hr. Korreſpondent der Breslauer Zeitung meint — nach alt⸗polni⸗ 
ſchem Brauch, ſeine Dienſtleute körperlich züchtigen laſſe und fie durch Ver⸗ 
kürzung ihres Dienſtlohnes ſtrafe. 

Hr. v. Niegolewski, kaum ſeit zwei Jahren in unſerer Nachbarſchaft auf 
dem Lande wohnhaft, erfreut ſich, wie allbekannt, ſowohl bei ſeinen Lands⸗ 
leuten, wie auch bei allen denen, die Gelegenheit gehabt haben, ſeinen alt⸗ 
polniſchen Charakter kennen zu lernen, eines hinreichend begründeten Rufes, 
um es nicht nöthig zu haben, ſich gegen das empörende Pasquill zu ver⸗ 
theidigen, das andere deutſche Zeitungen mit Haſt wiedergegeben, und ſogar 
die „Kreuzzeitung“ Nr. 24 vom 29. Januar d. J. — wenn auch nur aus⸗ 
zugsweiſe — aufzunehmen nicht Anſtand genommen hat. 

Die Aufgabe des Hrn. v. Nicgolewski iſt, fo viel wie möglich den Bau 
des Bodens, den die Gräber unſerer Väter zieren, zu befördern, und ins⸗ 
beſondere die Moralität des Volkes, ſo wie auch deſſen materielle Lage zu 
heben und zu verbeſſern. 

In der ſehr kurzen Zeit, die er in unſerer Nähe wohnt, iſt er zu Reſul⸗ 
taten gelangt, die manchen ſeit längeren Jahren bereits renommirten Land⸗ 
wirth zieren würden. f 

Ungeachtet vieler Hinderniſſe in feinen edlen Beſtrebungen, bat er es 
verſtanden, durch ſeine milde aber konſeguente Beharrlichkeit, die immer und 
überall höheres Ziel und höheren Beruf an den Tag legte, manche Wider⸗ 
wärtigkeiten, wie ſie uns ſich ſo oſt entgegenſtellen, zu überwinden. 

Es iſt daher dem Korreſpondenten mißglückt, den Hrn. v. Niegolewski 
als Mittel zu ſeinen Tendenzen zu gebrauchen, indem er nicht Anſtand 
nahm, öffentlich zu verbreiten, daß Hr. v. Niegolewski ſeine Dienſtleute un⸗ 
gerecht und hart behandele und ihnen Lohnabzüge mache. 

Im Gegentheil, die Gerechtigkeitsliebe und Freigebigkeit des Hrn. v. Nie⸗ 
golewski und die nicht blos in unſerer, ſondern auch in entfernteren Ge: 
genden bekannte, wahrlich mütterlich freigebige Großmuth und Leutſeligkeit 
ſeiner hochgeebrten Frau Gemahlin, die der Korreſpondent zu nennen ge⸗ 
wagt, vergelten ſtets Böſes mit Gutem, ſtrebend, dadurch die Irrenden auf 
den rechten Weg zu leiten. Niemand von den in Dienſten der Gutsherr⸗ 
ſchaft ſtehenden Leuten iſt daher im Stande, ſich darüber zu beſchweren, daß 
ihm ſelbſt wegen des ſchwerſten, der Gutsherrſchaft zugefügten Unrechts oder 
Schadens mit Härte begegnet, am allerwenigſten, daß ihm ſogar ein Lohn⸗ 
abzug gemacht worden ſei; und wir Einwohner der Güter Morownica, die 
wir 4 viele Beweiſe des Wohlthuns und der immerwährenden Fürſorge 
unſerer Heriſchaſt für uns empfangen haben, verſichern, daß unſere polni⸗ 


— 


Denunciationen erfahrungsmäßig häufig anzutreffenden ſchädlichen Einwir⸗ 
kung von Winkelſchriftſtellern Schranken zu ſetzen und eine reifliche Ueber⸗ 
legung des Antrags herbeizuführen. 

Den blinden Nachahmern engliſcher Zuſtände wird freilich das Geſetz 
nicht genügen; ſie werden für den Verletzten das Recht beanſpruchen, den 
offentlichen Ankläger im Strafverfahren darzustellen und dafür anführen, daß 
die Staatsanwallſchaſt Anklagen, die ſie von vornherein für unzuläſſig er⸗ 
achtet, nur läſſig und lau vor dem erkennenden Richter vertheidigen werde, 
eine Anſicht, die lediglich in der jetzt graſſirenden Theorie des allgemeinen 
Mißtrauens ihren Grund hat und in der Berufstreue preußiſcher Beamten 
ihre Widerlegung findet. 

Nur einen Zuſatz wünſchten wir in das Geſetz aufgenommen, den näm⸗ 
lich, daß in allen Fällen dem Beſchädigten im Strafverfahren geſtattet werde, 
bei der Beweisaufnahme Anträge im Intereſſe ſeines Schadenserſatz An⸗ 
ſpruchs ſtellen zu dürfen, weil der Civil⸗Anſpruch gegen den Beſchädigten 
nicht füglich vor rechtskräftig beendetem Strafverfahren erhoben werden 
kann, und ohne dieſe von uns erwünſchte Befugniß des Beſchädigten, dieſem 
häufig durch den Zeitablauf Beweismittel verloren gehen, deren frühere und 
leichtere Aufnahme im Strafverfahren die Realiſirung ſeines Schadensan⸗ 
ſpruchs erleichtern. [1026] 


In Folge von Dienſtunkenntniß oder Verwechſelung der Begriffe über 
militäriſche Honneurs und Sicherheitsmaßregeln ſeitens der Kirchendiener, 
iſt es in einzelnen Garniſonen Obſervanz geworden, daß der Grabebitter 
oder der mit dem Einkaſſtren der Stolgebühren Beauftragte, ſofern er eine 
Leiche bei irgend einer mit Militär beſetzten Wache vorbei nach dem Kirch⸗ 
hof zu geleiten hat, auch von der in notoriſcher Armuth lebenden Hinter⸗ 
bliebenen eine Revenue für die Wache beanſprucht und erſtere alsdann beim 
Paſſiren des Leichenbegängniſſes ins Schilderhaus legt, um dadurch der be⸗ 
treffenden Wache, welche herausgerufen u. an die Gewehre getreten ift, eine Be⸗ 
er zu gewähren. — Dieſe zum Wachtdienſt gehörige Procedur ift aber 
nicht als eine Ehrenbezeigung, ſondern lediglich als eine militäriſche Sicher⸗ 
heitsmaßregel anzuſehen, die deshalb eingeführt iſt, um die Soldaten ſchon 
in Friedenszeiten an die Vorſicht zu gewöhnen, vor jeder Menſchenmaſſe, 
die ſich der Wache nähert und die mindeſtens ſo ſtark iſt, als dieſelbe, die 
Gewehre zu erfaſſen, um im Falle eines Krieges nicht etwa durch mögliche 
Täuſchung dieſer Art überfallen und der Waffen beraubt zu werden. — Ab⸗ 
geſehen davon, daß die Zurückgebliebenen ſehr oft nicht ein Stückchen Brodt 
u Hauſe haben, um ihren Hunger zu ſtillen und jede vermeidliche Zahlung, 
ie mag noch ſo klein ſein, ſcheuen müſſen, ſo kann eine ſolche aber auch für 
die betreffende Wache von ſehr nachtheiligen Folgen ſein, wenn das empfan⸗ 
ene Geld zu fpirituofen Getränken verwendet wird und die Wachtmann⸗ 
haft ſich damit zu gütlich thut. Es dürfte daher anräthlich fein, wenn die 
Grabebitter ꝛc. ſich von dem Einkaſſiren erwähnter Belohnungen fern hiel⸗ 
ten, letztere vielmehr nur den betheiligten Hinterbliebenen überließen. [1022] 


—_ 


Seelen der hieſigen Mitglieder des deut⸗ 
ſchen National⸗Vereins zu Koburg, Sonnabend den 
8. Februar, Abends 73 Uhr, im Saale zum blauen 
Hirſch, Ohlauerſtraße Nr. 7. Tagesordnung: Rechen— 
ſchaftsbericht. Flotten⸗Angelegenheit. Reſolution in der kurheſſiſchen Frage. 

Fiſcher. Molinari. Laßwitz. 10311 
Das Schlef. Landwirthſchaftliche Ceutral⸗ Comptoir in Bres⸗ 


lau empfiehlt ſich zum Ein⸗ u. Verkauf von Landes⸗Produkten, landw. Maſchi⸗ 
nen, Gütern, Hypotheken ꝛc., ſo wie zur Beſorgung von Verſicherungen alas e 


5 Heut Morgen 2% Uhr wurde meine liebe] Vogel in Stargard, eine Tochter Hrn. Ober⸗ 


—ͤ 


N 


Die gestern stattgehabte Verlobung 
ihrer Tochter Wally mit dem Majorats- 
Rittergutsbesitzer Herrn Bone auf Krau- 
schof bei Züllichau zeigen hierdurch erge- 
benst an: 1 

der Landes-Oeconomie-Rath Zobel 
und Frau. 5 


Frau von einem gefunden Mädchen ſchwer, 


aber glücklich entbunden. [1333] 
Breslau, den 5. Februar 1862, 
Carl Krug. 


Die heut Morgen um 4% Uhr erfolgte 
lüdlihe Entbindung meiner lieben Frau 


prediger Flemming in Jüterbog. 
Todesfall: Frau dien. Löwenllau geb. 
Gräfin Keyſerling in Danzig. 


Geburten: Ein Sohn Hrn. J. Süß in 
Strehlen, eine Tochter Hrn. Inſtikuts⸗Vorſt. 
O. Geppert in Langenbielau. 


werden Alle, 
ſchließen gene 


im Saale des Tempelgartens einzufinden. 


Zur Begründung eines Vereins für religiöf 


Reform ; 


welche ſich für einen ſolchen Verein intereſſiren, ode d 5 
igt find, hiermit eingeladen, ſich 0 b ia), demselben anzu 
morgen, Freitag s Uhr Abends 
JE 
Das Comite zur Begründun ar 


ein E ins. 
Klein, Glaſermeiſter. es Neform⸗Vereins 


undlach, Kaufmann. 


Görlitz, den 4 Februar 1862. elma Mn : 2 

Hi U „geb. Mützel, von einem gefunden) Todes fälle: Frau Dr. Reinhard geb. . 

a Die Verlobung unſerer Tochter Eliſe Knaben erlaube ich mir Freunden und Ders | Krumpold in Reichenbach, Frau Emilie Künftigen Sonnabend, den 8. Februar, 7 Uhr Abends, findet die ordentlihe Haupt⸗ 
N mit dem Jaufmang Herrn A. Nokitenskh, abe ſtalt beſonderer Meldung 7 900 ra geb. Göldner in Reichen, Fr. Agnes 3 E behufs ann des Sorftanbes Rech⸗ 
Ei beehren wir uns, ftatt jeder een us Breslau, den b. Februar 1002 [1331] entzel, geb. Löwenſtädt in Breslau. ban elde Nr 4 na See encheug ne en schen gsi 7 Grünes 
1 le den L. brd 488. .. 5 Nitſchke, könig. Stadt. Gerichts- Rath. Tbeatef Neven ger 8 
ii Lindner, Kanzleirath, und Frau. 7 . W wir n eee lichter 6g Oberſchleſiſche, Breslau 2 Poſen⸗ Glogauer, 
E EIER unjere Freunde, daß am 4. d. M. unſere ge- 5 zuviel i e 

| Ve 7 be: liebte Frau und Mutter Adeline Trollge, river pi 117 aufpiel, in Benutz ya Stargard 8 Posener Eiſenbahn. 
Na Eliſe Lindner. eb. Weſtphal, in Folge Lungenlaͤhmung N Enn der Die zur Londoner Induſtrie⸗Ausſtellung beſtimmten Gegenftände werden im Berei 
1 A. Nofitensty. f it entſchlafen {ft [1348 Gries'ſchen Ueberſetzung für die deutſche der von uns verwalteten Bahnen ſowohl auf dem Hin⸗ a - en im Bereich 
Un Tage vod bel beta ven: Februar 1862. 5 Br Erin Pi: det, Sekt; Masimal-Fractiape von Pig. pro Etr. und Meile befördert, ih nicht für biene Mi 

N njere am heutigen Tage vollzogene eheliche s 8. 2 (a a erfprechen er erd,’ a x „ lee 1 er⸗ 
ll Verbindung 38 wi uns fall beſonderer u: Saw 7 0 Kope Eine Scene aus den öfterreichiichen Alpen 3 e 43622 Frachtſatz beſteht. 41046] 
Mi Meldung allen Verwandten und Freunden Ae Trollge, Tochter. mit Nationalgefängen von A, Baumann. 4 Königl. che Direction der Oberſchl 

1 bier eee pt 2 7 N leter! Geſtern Abend 8% Uhr ſtarb an Entkräf⸗ Feige, Fe 5 17 1 keile) 0801 ß efifchen Eiſenbahn. 

1 abe unicke, geb. Nerreter. im 70. i , Der Waffenſchmied. e Oper e = 
N 1 Albert Kunicke, Bralg, rechner eee ee Sies nue mit Tanz in 3 Akten. Muſik von A. Lortzing. Kauf männischer Club. 

‚lt Stroppen und Liegnitz, 5 Febr. 1862, Fliesbach, geb. Munk, was wir theiineh⸗] Zahnarzt Kranſe wohnt jetzt: Schweid⸗ Sonntag, 16, Februar, N im König von Ungarn. Anmeldungen 
1 Die bel i : menden Verwandten und Freunden ſtatt ber niserſtr. 49, 2. Viertel vom Ringe links. zu Gastbillets werden mur im Club-Tokale, Freitag dem 7. und 14. d. M. 
102 Die . ers gte glückliche Entbindung | ſonderer Meldung hiermit anzeigen, m - Abends, entgegengenommen. Der Vorstand. 
1 Sen, Frau Marke, geborenen] Glogau, den 4. Februar 1862, Kauſmänniſcher Verein —B ———ñ ͤ — — 
14 Wilſcheck, ich Verwan muntern Knaben, Die Hinterbliebenen, 8 bends 75 25 

beehre ich mich Verwandten und Freunden | ... Freitag, 7. Februar, Abends 77 Uhr, im an agung und Empfe Iun 
Das am 2. Februar d. J. ſanft und plög: | König von Ungarn. Stiftungsfeſt. Billets 8 


— 


ergebenſt anzuzeigen. 

Glaz, den 4. Februar 1862. 
v. Garzumsti, 
Hauptmann der ſchleſ. Artil⸗Brigade Nr. 6, 


. RE 
Heut Vormittag 1144 Uhr iſt meine geliebte 
Frau Agnes, geb. Müller, von einem 
munteren Mädchen, „Gott Lob“, glüdlid ent: 
bunden worden. [1342] 
Neuftadt OS., den 4. Februar 1862. 
Conſtant Schneider, Kaufmann.“ 


[1044] 


Emmo Stoebijch, 


lich erfolgte Dahinſcheiden ihres theuren Bru⸗ 
ders und Schwagers, des Königlichen Gehei⸗ 
men Juſtiz und Appellations⸗Gerichts⸗Raths, 
Ritters hoher Orden, Heinrich Pfoertner 
von der Hoelle zu Glogau, zeigen für ſich 
und Namens der übrigen Verwandten im 
tiefſten Schmerzgefühl mit der Bitte um ftille 

heilnahme ganz ergebenſt an: [1024] 

Florentine von Koelichen, 
geb. von Pfoertn 


Geburten: Ein Sohn Hrn. Diakonus O. 


zu den Couverts für Mitglieder und deren 
Gaſte find noch zu haben bei Herrn Kaufm. 
Strempel, Giſabetſtraße 11. [1038] . 


2 Humanität. & 


Heute Donnerſtag den 6. Februar: 


Kränzchen. 


[1350] Der Vorſtand. 


h [1282] 
Sigism. Goldſchmidt, Oderſtraße 7. 


Viele Jahre lang litt ich an Unverdaulichkeit, Hyſterie und Störung der 


Abſonderungs⸗Organe. 


Alle mit großen Opfern angewandte ärztliche Hilfe hatte 


keinen Erfolg. Durch die vielen Medicamente wurde ich von einem kräftigen Manne 


immer ſchwächer und elender. 
Eſſenz habe ich mich vollſtändi 
robuſten Körper⸗Conſtitution im vollſten 
unkernſtraße Nr. 30 in Breslau, öffentlich 
mptehlung dieſer ſo raſch und ſicher heilenden Eſſenz. 
rausnitz, im Januar 1862, 


Magen: 


Preis 1 Thlr. 


Nach kurzem Gebrauch der Eduard Sachs ſchen 
erholt und erfreue mich meiner früheren 
aße, wofür ich Herrn Eduard Sachs, 


Dank ſage a aue 


Auguſt Kunze. 


die von dieſem gefährlichen Uebel befreit ſein wollen, dringend empfohlen wird. 
[501] C. Oehring in Berlin, Tapir 88. 


er. 

Ernſt von Koelichen auf Kittlitztreben. err Ernſt v. Münchow! - - 

} Heut wurde meine geliebte Frau Emma, e 5 — e R Enpeehe im 3. NS. J. Regt. Verbeſſertes ollutions⸗Verhinderungs⸗Juſtrument. 
Bi rg 1 es Rn Verlob 7 Natz Bofer mit Hin. Reg e 8 200 eln Boni 1 95 ——.— ich di 0 au eee ee e ee ee ER ben e 
7 „ Ä .r 5 6 1 inn n ſe i 2 3 Fi 2 2 fi 
| Breslau, 5. Febr. 1862. Aſſeſſor Alfted Road in Marienwerder. zugeben. en age an e 2 ſich durch feine heilſame Wirkſamkeit einen jo ausgebreiteten Ruf erworben, 

1 


— 


Amtliche Anzeigen. 9) Swen 19 daf. I7L A. 11 Sur. 8 Pl 
c 8) 5 42 =: 210... 11 82,8 
202] Bekanntmachung. 9 5 e 
g ei nachſtehend aufgeführten Auseinander⸗ 10 2 15 N 21 20 * 
ungen: 2 BEE 
n. im Kreiſe Falkenberg, 12 8 u 455 
1) Ablöfung der von dem Beſiger des Rit⸗ | 13) 3 
tergutes Puſchine an die Stellenbeſitzer 14) 3 7 „ EEE Ur 
Iren ß = BR BL E08 
Ü ung de pachtzinſes der Stellen: er ten, wegen 
befiger zu Groß Mahlendorf gegenüber. er, Hur. 10 nr: l. Mr. 1 


dem Beſitzer des Nittergutes daſelbſt; 
h. im Kreiſe Grottkau, 

3) Ablöſung des der katholiſchen Pfarre zu 
Ottmachau auf der Feldmark daſelbſt zu⸗ 
ſtehenden Zehntens; 

e. im Kreiſe Oppeln, 

4) Schafhutungs⸗Ablöͤſung 15 Bierdzan, 

5) Theilung der gemeinſchaftlichen Oder⸗ |, 
F zu Groß⸗ 

imnitz, 
werden hierdurch zur Ermittelung unbekann⸗ 
ter Intereſſenten und Feſtſtellung der Legiti⸗ 
mation öffentlich bekannt gemacht und es wird 
allen Denjenigen, welche hierbei ein Intereſſe 
zu haben vermeinen, überlaſſen, ſich ſpäteſtens 
bis zu dem auf = 
den 27. März 1862. 

im Amts⸗Lokale der unterzeichneten Behörde 4 

(Magazinſtraße Nr. 1a im General⸗Bureau) 

anberaumten Termin zu melden, widrigenfalls 

ie die Auseinanderſetzung, ſelbſt im Fall einer 

erletzung, gegen ſich gelten laſſen müſſen und 

mit keinen Einwendungen dagegen weiter ge⸗ 
hört werden können. 
Gleichzeitig wird 
A. die Forſtſervituten⸗Ablöſung von Geor⸗“ 
enberg, 2 80 ae in welcher die 
Beſitzer der Poſſeſſionen 

I Sud. Ar. 104 2 155 Thl. 16 Sgr. 8 Pf. 

2 r 

3 2 36 : 1500 = 2 — 
Abfindungs⸗Kapital erhalten, wegen der 

a, auf Hyp.⸗Nr. 104 Rubr. III. Nr. 1 für 

den Andreas und Johann Nowack g. 


mit 16 Thlr. 20 Sgr., 
b. auf che 112 Rabr. III. Nr. 2 für 


2% 


die Wittwe Catharina Karch mit 38] n. 


38 Thlr. 2 S * — . Er 
eingetragenen Forderung 

e. — Sr. 36 Rubr, III. Nr. 1 für 
die Johann und Dorothea Bieder⸗ 
mannſche Liquidations⸗Maſſe einge⸗ 
tragenen rückständigen Kaufgelder per 
200 Thlr.; 


r.; 5 

B. die Forſtſervituten⸗Ablöſung zu Leobſchütz, 
Kick en in welcher die Beſitzer 
er Stellen } 

2 Hyp.⸗Nr. 28 zu Königsdorf 36 Thl. 1171 Sg. 

) „ 7 Kittelwitz 36 f 

* 5 daſelbſt 32 

4) „ 14⸗Schlegenberg 50 — : 


88 — = 


Abfindungs⸗Kapital erhalten, wegen der k. 


a. au p.⸗Nr. 28 Königsdorf Rubr. III. 
2. fir die Miterben des Beſitzers 
Anna Roſina verw. Seidel, Franz 

Seidel, Eva Maria verehl. Mende, 1, 
geb. Seidel, Roſina verehl. Reiſch, 
geb. Seidel, Friedrich und Caſpar 
Seidel und die Enkeltochter des De⸗ 
functi eingetragenen Erbegelder von 
auf EN it it Rubr. III. Nr. 

b. au Nr. elwitz Rubr. III. Nr. 

es es für die Kinder des Häuslers 

oſeph Bartek, Johann, Clara, 
oſeph und Roſalie eingetragenen 
often von 4 Thlr. 21 9 hr. u. 24 Thlr. 

e, auf Hyp⸗Nr. 5 Kittelwitz Kubr. III. Nr. 3 
für die Gebrüder Wilhelm u. Auguſt 
. eingetragenen Erbtheile von 
66 Thlr. und gr., 

d. auf er. 14 Schlegenberg Rubr. III. 
Nr. 2 für die Wittwe Johanna Stel: 
ler, geb. Martin, intabulirten Forde⸗ 
rung von 95 Thlr. 7 Sgr. 2 ade 

. die Holzberechtigungs⸗Ablöſung des Bür⸗ 
— 0p. Ar 33 zu Stadt Ratibor, 
in welcher die Beſitzer deſſelben ein Ab⸗ 
findungs⸗Kapital von SU Thlr. erhalten, 
wegen der auf dieſem Grundſtück Rubr. III. 
Nr. 7 für den Lohgerber Friedrich 
Sturm eingetragenen Poſt von 145 Thlr. 
23 Sgr. 3 Pf.; $ 

die Forſtſervituten⸗Ablöſung von Zawiscz, 
Kreis Oppeln, in welcher die Beſitzer der 


2 daſ. 110 Thl. 15 Sgr. 5 Pf. 
= 2 81 5 E 
3 8 9 


no 1 halten, wegen 
Kapital erha 
ams ene 2 Lubr. Ml. iu. 1 


20 Sgr. 


10 
2 


b. das auf Hyp.⸗Nr. 12 


Thlr., 5 
e. dor p.⸗Nr. 18 Rubr. III. Nr. 1 
für — a Wollnißz mit 10 Thlr. 
9 Sgr. eingetragenen Erbegelder; 
E. die For ſtſervituten⸗Ablöſung von Do⸗ 


metzto⸗Ochotz, Kreis Oppeln, in welcher] 20) 
der Bester ver Bauerſtelle Hyp. Nr. 7 
5 ein Abfindungs⸗Kapital von 1) 


2 „8 Pf. erhält, wegen 
Fi zielle ef, i 
ür die 6 iſter Marianne, Michae 
1 Roſalie und Johann 
Erbegelder von 


3 


— 


chen Erbtheils von 708 Thlr. 2 Sgr.] 4) 
& r 555 Abele 8 = Ablöj 
G. die Bauholzberebtigungg - Ablöjung zu 
0 wa, Kreis Oppeln, in welcher die 5) 
1 10 daf 240 Ill. 5 Ser. 4 Pf 
al. r. 5 
3 kr. 43 s 156 23 er 4 * 
3 3 46 „350. 10 8 
4 - 12 = 279 + 88 
: 7 3 


. der auf Hyp.⸗ 


. der auf 


. der auf Hyp.⸗Nr. 13 Rubr. III. Nr 


. der auf Hyp.⸗Ne. 


6) der auf Hyp.⸗Nr. 


für die Geſchwiſter Lorenz, Anna, Ca: 
tharina und Bartek Koß eingetragenen 
Erbegelder per 31 Thlr. 12 Sgr., der 
Rubr. III. Nr. 3 u. 4 für die Geſchwi⸗ 
ſter Franz, Maria und Sobek Kotz ein⸗ 
getragenen Poſt von 300 Thlr., ſo wie 
der Ausſtattung im Werthe von 70 Thl., 
Sir. 43 Rubr. III. Nr. 1 
für die Geſchwiſter Mathus, Grzesz, 
Stanik, Johann und Marianna Ur⸗ 
bannek eingetragenen Erbegelder von 
8 Thlr. 8 Sgr., 
yp.⸗Nr. 46 Rubr. III. Nr. 1 
für die Geſchwiſter Gregor, Eva, An⸗ 
dreas und Maria Kaluza eingetrage⸗ 
nen mütterlichen Erbegelder per 136 Thl. 
23 Sgr. 5 Pf. 


der auf Hyp.⸗Nr. 12 Rubr. III. Nr. 1 


ur Joſeph Schönofski intabulirten 
orderung von 20 Thlr. 11 Sgr. 11 Pi; 


u, 3 für die Geſchwiſter Johann, Fran: 
cisca, Thomas, Chriſtina, Peter und 
Roſalie Gieſa eingetragenen väterlichen 
1 von 196 Thl. 27 Sgr. 10 Pf. 
und Ausſtattung, 
der auf Hyp.⸗Nr. 19 Rubr. III. Nr. 1 
für die Geſchwiſter Anton, Catharina, 
Helena u. Mathuſſek Filla mit 16 Thl. 
und Rubr. III. Nr. 2 für die Geſchwi⸗ 
ſter Margaretha und Suſanna Filla 
mit 80 Thlr. 16 Sgr. eingetragenen 
Poſten, 
des auf Hyp.⸗Nr. 40 Rubr. II. Nr. 4 
eingetragenen Beerdigungsrechts bis zur 
Höhe von 6 Thlr. für Dre Hillus, 
der auf Hyp.⸗Nr. 42 Rubr. III. Nr. 1 
für die Geſchwiſter Maria, Jacob, Ste⸗ 
phan, en und Juliana Szy mor 
mit 33 Thl. 10 Sgr., Rubr. III. Nr. 2 
für Chatharina Szymon mit 12 Thl. 
und Rubr. III. Nr. 3 für die Geſchwi⸗ 
ter Hedwig, Catharina, Regina, Thecla, 
ancisca, Valentin und Chriſtiana 
zymon mit 217 Thlr. 9 Sgr. 8 Pf. 
eingetragenen Poſten, 
44 Rubr. III. Nr.! 
für die Geſchwiſter Marianna, Nicolaus, 
Hedwig und Catharina Sowa mit 78 
Thlr. 6 Sgr. 8 Pf. eingetragenen Er⸗ 
begelder, . 
der auf Hyp.⸗Nr. 53 Rubr. III. Nr. 1 
für die Geſchwiſter Ignatz, Lorenz und 
Franz Widerra eingetragenen väter⸗ 
üchen Erbegelder von 162 Thlr., 
der auf Hyp.⸗Nr. 25 Bubr. III. 2 und 
3 für die Geſchwiſter Mathias, Johanna 
und Johann Pludra mit reſp. 57 Thl. 
29 Sgr. 9 Pf. und 19 Thlr. 10 Sgr. 
eingetragenen Poſten, 
der auf Specht: 30 Rubr. III. Nr. 1 
r die Geſchwiſter Albert, Thomas, 
ndreas, Caspar und Malcher War: 
mons eingetragenen Ausſtattung von 
je 2 Thlr., 


„der auf Hyp.⸗Nr. 56 Rubr. III. Nr. 1 


für die Geſchwiſter Maria, Eva, Tho⸗ 
mas und Margaretha Kokott einge 
tragenen Erbegelder von 12 Thlr. 19 
Sgr. 2 Pf., 2 
der auf Hyp.⸗Nr. 27 Rubr. III. Nr. 2 
für die Geſchwiſter Francisca, Valentin 
und Franz Namik eingetragenen müt⸗ 
terlichen Erbegelder von 31 Thl. 6 Sgr., 
der auf Hyp. Nr. 29 Rubr. III. Nr. 4 
für die Geſchwiſter Hedwig und Marie 
Gollenia eingetragenen mütterlichen 
Erbegelder von 65 Thlr. 14 Sgr. 7 Pf; 
die Bauholzberechtigungs⸗Ablöſung von 
Lugnian, Kreis Oppeln, in welcher die 
Beſitzer der Stellen 


„Nr. 37 daſ. 235 Thl. 13 Sgr. 4 Pf. 
SW: 5 1861 ͤñ 3 „ 4: 
Pi 9 =: 166 28 4 
8 r hr °F 
. 21 „ 205 15 2 
8 r 107. 588 
5 F EB 
4 38 5 13 s — ss — . 
5 8 een 28 8 
44 „ 106 = 15 —: 
35 183 4. 
. BR 
. 50 =: 16 = 3 4: 
. 5 „ 163 11 8. 
* 63 152 20 — 
5 F - 1.5.14 
. 60 32 188 4 
2 4 s 54 3 28 4: 
8 39 : W888 
* 0 : 15 6 4 8 = 4 
bfindungs⸗Kapital erhalten, wegen 
2801 Op. Ar. 7 Rubr. III, Nr. 5 für 


der auf Hyp.⸗ a 
: wiſter Franz, Marianna, Rofina 
5 iſtup mit 15 Thlr. 18 


„ III. Nr. 2 für Joſeph 
au mit 42 Thlr. 25 Sgr. 2 M. ein⸗ 
für ln Schlichting eingetragenen 
gelderreſtes 
der auf yp.⸗Nr. 21 Rubr. III. Nr. 1 
fü andezok mit 6 Thlr. 6 Sgr. 
und Rubr. III. Nr. 2 für die Geſchwiſter 
e e Ye 

6 Sgr. oſten, 
mut Gale r. 27 Rabe, MI. Nr. 3 
eingetragenen Proteſtation de non inta- 
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bulando wegen eines Antheils von 19 in Gemäßheit des § 111 des Ablöſungs⸗Ge⸗] [203] 


Thlr. für Lorenz Wiench an der Ruhr, 
III. Nr. 2 für Loebel Schifftan einge⸗ 
tragenen Forderung von 50 Thlr., 

der auf Hyp.⸗Nr. 35 Rubr. II. Nr. 4 ein⸗ 
getragenen Verpflichtung zur Ueberlaſſung 
der Stelle an eines der Geſchwiſter Kampa 
nach zurückgelegtem 20. Lebensjahre, 

der auf Hyp.⸗Nr. 38 Rubr, III. Nr. I für 
die Maria Sobotta eingetragenen müt⸗ 
terlihen Erbegelder von 8 Thlr. 18 Sgr. 


der auf Hyp.⸗Nr. 6 Rubr. III. Nr. 1 für 
für die Maria Wiſtup eingetragenen 
162 Thlr., 

der auf Hyp.⸗Nr. 44 Rubr. III. Nr. 2 
für die Geſchwiſter Johann, Franz, Ma⸗ 
ria und Franciska Matthiſchok einge⸗ 
tragenen Erbegelder von 56 Thlr., 

der auf Hyp.⸗ r. 45 Rubr, III. Nr. 1 für 
die Geſchwiſter Johann, Franz, Maria 
und Francisca Mattbiſchok eingetra⸗ 
genen Erbegelder von 56 Thlr., 

der auf Hyp.⸗Nr. 49 Rubr. III. Nr. 2 
DB a Schottky eingetragenen 
2 ne 

der auf Hyp.⸗Nr. 50 Rubr. III. Nr. 2 
für die Geſchwiſter Andreas und Maxia 
Karwath eingetragenen mütterlichen 
Erbegelder von 52 Thlr. 14 Sgr. 1 Pf., 
der auf Hyp.⸗Nr. 60 Rubr. III. Nr. 2 für 
Joſeph Jaguſch zu Lugnian eingeira: 
genen Poſt von 200 Thlr., 

der auf Hyp.⸗Nr. 63 Rubr. III. Nr. 1 für 
die Geſchwiſter Peter, Lorenz, Maria und 
Paul Sowa eingetragenen rüdjtändigen 
Kaufgelder von 177 Thlr. 10 Sgr. 3 Pf., 
des auf Hyp.⸗Nr. 65 Rabr. III. Nr. 12 
für Francisca und Marianna Gralla 
N Darlehns von 300 Thlr., 
des auf Hyp.⸗Nr. 69 Rubr. III. Nr. 1 
Er Kaufgelder⸗Antheils des 
85 3 Pruß per 10 Thlr. 22 Sgr. 
7 

der auf Hyp.⸗Nr. 4 Rubr. III. Nr. 1 für 
Carl Urbainsky eingetragenen rüd- 
ſtändigen Kaufgelder per 10 Thlr. 16 Sgr. 


der auf Hyp.⸗Nr. 39 Rubr. III. Nr. 1 
für die Geſchwiſter Paul und Valentin 
„ eingetragenen Erbegelder per 
4 k., 

des auf Hyp.⸗Nr. 40 Rubr. III. Nr. 1 
für die Wittwe Eva Wiench und die 
Geſchwiſter Julianna, Maria und Catha⸗ 
rina Wiench eingetragenen Kaufgelder⸗ 
reſtes von 8 Thlr. 29 Sgr. 8 Pf., 

die Bauholz⸗Berechtigung⸗Ablöſung zu 
Gr.⸗Doebern, Kreis Oppeln, in welcher 
die Beſitzer der Stellen 

1) Hyp.⸗Nr. 47 daſ. 207 Thl. 17 Sgr. 9 Pf. 
2) 5 4 =: 11512 75 dee 
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3) 5 10 195 =: —z= 
4) ⸗ 18 o 0 
5) 8 IE WIE 1 2477-297: 
6 $ 29 103 22 10 
7 z 3l 158 — 10 ⸗ 
8) B e 
9) 44 I 
10) : 61 a 
11) i 1 

12) 348 50. „ 18 9 
13) D 71 21119 —3 
14) . 8 N dee 
15) 5 7 48 1 12 86 

16) a 1 


Abfindungs⸗Kapital erhalten wegen 
a, der auf Hyp.⸗Nr. 47. Rubr. III. Nr. 1 
und 2 für die Hedewige Warzecha 
eingetragenen Erbegelder von reſp. 26 
Thür: 11 Sgr. 2 Pf. und 13 Thlr. 5 Sgr. 


7 5 

b. der auf Hyp.⸗Nr. 4 Rubr, IJ. Nr. 5 

Hyp.⸗Nr. 10 Rubr. III. Nr. 1 und Hyp.⸗ 

r. 19 Rubr. III. Nr. 4 für die Ge⸗ 
ſchwiſter Macziek, Sobek und Catharina 
Kuczerra gleichzeitig eingetragenen 
72 Thlr., . 

e, der auf Hyp.⸗Nr. 11 Rubr. III. Nr. 5 
und 6 für die Geſchwiſter Mathias, 
Hedwig und Jacob Bzdok eingetrage⸗ 
nen mütterlichen Erbegelder von reſp. 
67 Thlr. 15 Sgr. und 9 Thlr., 

d. der auf Hyp.⸗Nr. 29 Rubr. III. Nr. 1 
für die Geſchwiſter Johann, Carl und 
Gottlieb Geiger intabulirten 25 Thlr. 

e, der auf Hyp.⸗Nr. 31 Rubr. III. Nr. 1 
für den Kaufmann D. Pollack zu Op⸗ 
peln eingetragenen r., 

l. der auf Hyp.⸗Nr. 41 Rubr. III. Nr. 2 
für die Geſchwiſter Johann, Suſanna 
und Andreas Podleiska eingetrages 
nen 60 Thlr. und Rubr, II, Nr. 3 für 
Hedwig, Suſanna und Andreas Pod⸗ 
leiska eingetragenen Ausitattungen und 
der Rutr, IH, Nr. 4 eingetragenen Be: 
rechtigung zur freien Beerdigung oder 
je 5 Thlr. für den Auszügler Thomas 
Podleiska und deſſen Ehefrau Maria, 
‚ge. Hanutko, 

g, der auf Hyp.⸗Nr. 44 Rubr. III. Nr. 1 
für die Geſchwiſter Anna, Suſanna, 
Johann, Andreas und Joſeph Fietczet 
eingetragenen 6) Thlr. 2 Sgr. 3 Pf., 

h. der auf Hyp.⸗Nr. 61 Rubr. HIT, Nr. 1 
für Ehriſtoph Kotzik mit 20 Thlr. und 
für Magdalena Kotzik mit 9 Thlr. 26 
Sgr. eingetragenen Poſten, 


i. der auf Hyp.⸗Nr. 66 und Hpp.⸗Nr. 348 


Rubr, III. Nr. 1 für den 
conjungtim 7 
k. der auf Hyp.⸗Nr. . 
für die Geſchwiſter Chriſtoph und Bar: 
tek Reginnek mit ! 
11 Pf. und Rubr. I, Nr. 5 für den 
Auszügler Thomas Reginnek mit 
110% r., für Suſanna Neginnet mit 
45 Thlr. und für Joſepha Reginnet 
mit 45 Thlr. eingetragenen Poſten, 
J. der auf Hyp. Nr. 60 Rubr, III. Nr. 1 
für Mathus; und Wawrzin 
mach mit 8 Thlr. 25 Sgr 


Franz Gieſa 


rancisca 


1 Sgr. 10 Pf. eingetragenen Forderungen, 
2 


m. der auf Hyp.⸗Nr. 67 Rubr. III. Nr 


für Valentin Kuczerra eingetragenen 


16 Thlr. 20 


n, der auf Hyp.⸗ 1 75 Rubr. III. Nr. 2 


Fr obann 
Spriſek intabulirten Poſt von 36 Thlr. 
12 Sgr. 4 Pf. e 


für die Brüder Franz und 


enen 72 Thlr. 8 Sgr., 
I Rubr. HI, N 2 


blr. 17 Sgr. 


er 
1 un 
‚ Rubr, RS 2 5 die et 
ohann, Maria, na, Joſepha und 
= Stellmach 5 25 Thlr. 


ſetzes vom 2. März 1850 bekannt gemacht und 
werden die gegenwärtigen Eigenthümer der 
obigen hypothekariſchen Forderungen hiermit 
aufgefordert, ſich mit ihren etwaigen Anſprü⸗ 
chen nach § 461 sequ. Titel 20, Theil J. des 
Allg. Landrechts, ſpäteſtens bis zu dem oben 
anberaumten Termine, bei der unterzeichneten 
Behörde zu melden, widrigenfalls ihr Hypo⸗ 
thekenrecht an den abgelöſten Realberechtigun⸗ 
gen und den dafür ſtipulirten Abfindungs⸗Ka⸗ 
pitalien erliſcht. e 

Breslau, den 24. Januar 1862. 

Königliche General⸗Commiſſion 

für Schleſten. 


Bekanntmachung. 200] 

Die am 3. d. Mts. Nachmittags bei den 
Poſt⸗Anſtalten in Neuſtadt O.⸗S., Zülz und 
Chrzelitz aufgelieferten Briefe und Geld⸗Sen⸗ 
dungen, ſo wie Begleitbriefe zu Packeten, ſind 
in Folge der, in der Nacht vom 3. zum 4. d. M. 
unweit von Proskau verübten Beraubung der 
Neuſtadt⸗Oppelner Perſonenpoſt abhanden ge⸗ 
kommen. 
Die unbekannten Abſender werden hiervon 
in Kenntniß geſetzt und aufgefordert, ihre et⸗ 
wanigen Erſatzanſprüche zunächſt bei den oben 
genannten Poſt⸗Anſtalten anzumelden. 

Oppeln, den 5. Februar 1862. 

Königl. Ober⸗Poſt⸗Direction. 


[12] Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung, 
8 zu Ratibor. 
Die zum Nachlaß des Baron Dr. von der 


Decken gehörigen Häuſer Nr. 151 und 152]. 


zu Ratibor; erſteres auf 3250 Thlr., letzteres 

auf 7,900 Thlr. 6 Sgr. 8 Pf., beide zuſammen 

. geſchätzt auf 11,442 Thlr. 21 Sgr. 
Pf. ſollen 

am 12. Mai 1882, von Vorm. 11 Uhr ab, 

an hieſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Taxe und Hypothekenſchein ſind in unſerem 
Büreau II. einzuſehen. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden 
aufgefordert, ſich zur Vermeidung der Prällu⸗ 
ſion ſpäteſtens in dem Termin zu melden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuch nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihre Anſprüche bei dem Gericht anzu⸗ 
melden. 

Zugleich werden 

1) die dem Namen und Aufenthalte nach 

unbekannten Erben 

a) der Johanna Veer, geb. Mitſchka 
und des Anton Veer; 

b) der Frau Roſalie, verw. Freiherr 
Dr. von der Decken, geb. Bleſſon 
zu Berlin; 

e) des königl. Major a. D. Jean Louis 

„Urbain Bleſſon zu Berlin; 

2) die ihrem Aufenthalte nach unbekannte 

Thereſe, verw. Tiſchlermeiſter Fehr, 

ieee en d 0 
zu dieſem Termin hierdurch öffentlich geladen. 

Ratibor, den 11. Oktober 1861. 8 

Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheil. 


[198] , Bekanntmachung. 
Der in dem Concurſe über das Vermögen 
der Kaufmanns⸗Wittwe Beate Schaefer 
rma: Jacob . Erben) zu 
yslowitz auf den 6. dieſes Monats, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, zur Verhandlung und Be⸗ 
ſchlußfaſſung über einen Accord anſtehende 
Termin iſt aufgehoben und zu demſelben 
Zweck ein neuer Termin 
auf den 27. Febrnar 1862, Vorm. 
10 Uhr, vor dem unterzeichneten Commiſſar 
im Termins⸗Zimmer Nr. 255 
anberaumt worden. 
Beuthen OS., den 3. Februar 1862. 
Königl. Kreis: Gericht, 
Der Commiſſar des Concurſes: Fipper. 


164] Bekanntmachung. 

Der Concurs über das Vermögen des Kauf⸗ 
manns R. P. Donuerſtag bierjelbft iſt 
beendigt. 

Ratibor, den 22. Januar 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abthl. 


Nothwendiger Verkauf, (5) 
Die sub Nr. 31, J. zu Hultſchin, Kr. Rati⸗ 
bor belegene, den Kämmerer Wilhelm und 
Caroline Janetzky'ſchen Eheleuten gehö⸗ 
rige Bürgerpoſſeſſion, cbeſchabt auf 8143 Thlr. 
29 Sgr. 1% Pfg., jo 
am 5. Juli 2862, von Vorm. 11 Uhrab, 
an der Getichtsſtelle hierſelbſt ſubhaſtirt werden. 

Taxe und Hypothekenſchein ſind in unſerer 
Regiſtratur einzuſehen. g 

Der Rechtsanwalt Schmidt, der Dr, med. 
Herrmann Schleſinger, die Louiſe, 
verw. Bürgermeiſter Janetzky, die Auszüg⸗ 
ler Simon und Caroline Janetzky'ſchen 
Eheleute, die Emilie, unverehl. Janetzky 
reſp. die Erben dieſer Perſonen werden hierzu 
öffentlich vorgeladen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
ben ſich mit ihrem Anſpruche bei dem unter⸗ 
zeichneten Gerichte zu melden. 

Hultſchin, den 12. Dezember 1861, 


201] Bau⸗Verdingung. 

Die Ausführung dee Tiſchler⸗ und Schloſſer⸗ 
Arbeiten incl Lieferung des Materials zu dem 
Neubau des Gewächshauſes in dem königli- 
chen botaniſchen Garten zu Breslau fell im 
Wege der Submiſſion vergeben werden. Qua⸗ 
lificirte kautionsfähige Unternehmer werden 
erſucht, ihre ſchriftlichen Offerten verſiegelt 
bis zum 18. Februar, Nachmittags! Uhr, 
abzugeben und deren Eröffnung an demſelben 
Termine in dem Bureau des Unterzeichneten 
beizuwohnen. f ; 

Zeichnungen und Bedingungen können in 
gedachtem Bureau eingeſehen werden. 

Breslau, den 6, Februar 1862. 

Der königl. Bauinſpektor Milezewski, 


Auktion. 

Montag den 10. d. M. und folgende Tage 
Vormittags 9 und Nachm. 2 Uhr ſollen in 
Nr. 18 u. 19 Nikolaiſtraße in der Kaufmann 
Wiesnerſchen Concursſache Spezerei⸗ u. Co⸗ 
lonialwaaren, Dellkateſſen, Tabak und Cigar⸗ 
ren, Stearinlichte, und am Schluß die Hand⸗ 
lungs⸗Utenſilien verfteigert werden. (1041 

Fuhrmann, Ault.⸗Comm. 


Bekanntmachung. 

Die zu einer Umzäunung der Garten⸗An⸗ 
lagen auf dem hieſigen Tauenzienplatze erfor⸗ 
derlichen Eiſen⸗ und Stein: Arbeiten 
ſollen im Wege der Submiſſion vergeben 
werden. 

Erſtere beſtehen in 365 Stück Pilaren von 
Gußeiſen im Geſammtgewichte von 91% Ctr. 

Letztere beſteben in 365 Stück Sockelſteinen 
und 365 Stück Bordſteinen aus — — Granit. 

Die Bedingungen für dieſe Lieferung nebſt 
Zeichnungen liegen in der Dienerſtube unjeres 

athhauſes während der Amtsſtunden aus, 
und Angebote werden verſiegelt mit der Auf: 
ſchrift — „Offerten für die Umzäunung auf 
dem Tauenzienplatze“ — bis zum 11. d. M. 
in dem Büreau V. des Rathhaüſes angenommen. 

Breslau, den 5. ert. 1862. 


Der Magiſtrat. Abtheil. V. 
5 Bekanntmachung. 199] 
Zur Verpachtung der der hieſigen Stadt⸗ 


Gemeinde gehörigen, vor dem Schweidnitzer⸗ 
Thore zwiſchen den Dörfern Neudorf und 
Lehmgruben gelegenen ſogenannten Teichäcker, 
ſowohl im Ganzen, als auch in Parzellen, 
haben wir 
auf Montag den 10. Febr. 1862, 
Vormittags von 10—12 Uhr, im Büreau III. 
auf dem Rathhauſe, 1 Stiege hoch, 
einen Termin anberaumt, zu dem Pachtluſtige 
mit dem Bemerken eingeladen werden, daß 
die Verpachtungsbedingungen in der Raths⸗ 
dienerſtube zur Einſicht aushängen. 
Breslau, den 28. Januar 1862. 


er Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


— T — — — 
— * 
Springers Konzert⸗Saal 
(Weiſsgarten). 
Heute Donnerſtag: [1032] 
6tes Abonnement⸗Konzert 
der Breslauer Theater⸗Kapelle. 
Zur Aufführung kommt unter Andern: 
Ouvertüre zur Oper: „Ferdinand Cortes“ 
von Spontini. 7 
Sinfonie von Rob. Schumann (Op. 38 B- dur). 
Ouvertüre zur Oper: „Fidelio“ v. Beethoven. 
Ouvertüre zur Oper: „Figaros Hochzeit“ 
von Mozart. 


Anfang 3 Uhr. 
Entree für Nichtabonnenten & Perſon 5 Sgr. 


Bei W. Clar in Oppeln iſt erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, 
in Breslau durch Br F. Ziegler (Firma: 
Sortiments- Buchhandlung von Graß, 
Barth u. Comp.), Herrenſtr. Nr. 20: [1039 


Das Licht, 


der materielle 
Urgrund aller Dinge, 


„oder die 
Bauſteine des Weltalls. 
Ein Vortrag 
von Leopold Pohl, 
fönigl, Staatsanwalt zu Oppeln. 

8. Preis: broſch. 7% Sgr. 

Die von Humboldt, dem ſie zur 1 
vorlag, jo wie von andern Gelehrten nich 
erkannte, erſt durch die von Bunſen und 
Kirchhoff angewendete Spectral⸗Analyſe als 
richtig befundene Licht⸗Theorie des Verfaſſers 
muß in kurzer Zeit eine totale Umwälzung 
auf dem Gebiete der Naturwiſſenſchaften ber⸗ 
vorbringen. Die 9 Schrift des Ver⸗ 
faſſers eröffnet ein vollkommenes Verſtändniß 
über die zur Entſcheidung gelangenden hoch 
intereſſanten Fragen. 


Verlag von J. F. Ziegler, Herrenstrasse 20 
(Firma: Graß, Barth u. Co. Sortiments⸗ 
buchhandlung) und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 

Aktien⸗Schlußzettel. 

— ogen, klein. 

Miethskontrakte. 

5 

Beier, erzeichniſſe. 

Pfandbrief⸗Coupons⸗Verzeichniſſe. 

Prozeß⸗ Vollmachten, nach dem Schema 

des hieſ. Anwalt⸗Vereins. 

Brieg bei Bänder, Oppeln bei Clar, 

Ratibor bei Thiele. 6281 


Verlag von J. F. Ziegler, Herrustrasse 20, 

(Sirma; Graf, Barth u. Co. Sortiment 

uchhandlung) und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 


K. J. Löschke, 


das Streben des 


Weiter⸗Entwickelung der preußiſch. 
Regulative ꝛc. v. d. Kgl. Geh. Ob.⸗Neg.⸗ 
Rath ꝛc. Hrn. F. Stiehl. ex.⸗S. geh. 8 Sg. 


Löschke, merkwürdige Begebenheiten aus der 
ſchleſiſchen u. brandenburgiſch⸗preu⸗ 
ßiſchen Geſchichte. 4te Aufl. 14% Bog. 
2 Sgr., geb. 9% Sgr. 

In 10,000 Expl. verbreitet! 


Löschke, Erzählungen a. d. Geſchichte 
alter und neuer Zeit. Zur Erweckung 
des Sinnes. f. Geſchichte. Ite Aufl. 22% Bg. 
12½ Sgr., geb. 15 Sgr. 

u 7,00 Expl. verbreitet! 


Löschke, Die relinidfe Bildung der A 
Aer und der ſittliche Zuſtand der Schu 
en im 16. Jahrhundert. 8o. geh. 1 Tylr 


Löschke, Valentin Trotzendorf nach ſei⸗ 
nem Leben und Wirken. 8. geh. 10 Sgr. 
Brieg dei Bänder, Oppeln bei Elar, 


Ratibor bei Thiele. [995] 


Avertiſſement. 


Das Buch über die äußerſt wohlthätige 
W Wundram ſchen Aud 


anngsssträuter | At utz und Frommen 
allen Leidende nkrampf, rrhoi⸗ 
den Unterleibsbeihwerben, Ken er⸗ 


topfung, Gicht, Rheumatismus, Verſchlei⸗ 
1 5 Flechten, Seropheln, offene Wunden, 
Krebsſchaden, Calzſtuß Krätze, Bandwurm zc, 
unentgeltlich und portofrei zu beziehen von 
364] Louis Wundram in Bückeburg. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In meinem Verlage ſind erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Elementargrammatik der franzöſiſchen Sprache. 
Von 


Dr. Gleim, 


Rektor der höheren Töchterſchule zu St. Maria⸗Magdalena zu Breslau. 
. Gr. 8. 22% Bogen. Preis 20 Gar. 

Dieſes Buch hat, nach dem einſtimmigen Urtheile der Kritik, den großen Vorzug, eine 
wirkliche ſyſtematiſche Grammatik und zugleich der faßlichſte praktiſche Lehrgang zu ſein; 
es iſt mithin die Löſung einer Aufgabe, welche ſchon vor dreißig Jahren von competenter 
pädagogiſcher Seite geſtellt wurde und an welche ſich bisher die beſten Kräfte nicht wagen 
wollten, weil die zu überwindenden Schwierigkeiten zu groß zu ſein ſchienen. Die Kritik 
erklärt aber auch, daß dieſe Elementargrammatik mit dem wichtigen theoretiſchen Fort⸗ 
ſchritt der Methode zugleich eine vollftändig gelungene Durchführung deſſelben und eine 
meiſterhafte praktiſche Behandlung des Elemenkarunterrichts verbinde. Sie iſt zugleich Leſe⸗ 
buch und Vocabulaire, führt auf dem kürzeſten Wege in die Lectüre ein und, indem ſie 
den Zweck des grammatiſchen Unterrichts nie aus den Augen läßt, dient ſie faſt von den 
erſten Seiten an als die beſte Aung und Anleitung zu einem richtig beſchränkten 
Sprechunterricht. Sie empfiehlt ſich daher für jedes Lebensalter und iſt eben ſo brauch⸗ 
bar für den haͤuslichen wie für den Unterricht an Schulen, beſonders an Neal: und Mäd⸗ 
Wel 8s Fa viele der letzteren finden in dieſem Buche ihr ganzes grammatiſches Be: 

niß gedeckt. 


Schulgrammatik der franzöſiſchen Sprache 


als Fortſetzung der Elementargrammatik 


von 


{ Dr. Gleim, 
Rector der höheren Töchterſchule zu St. Maria⸗Magdalena in Breslau, 
a Gr. 8. 19% Bogen. Preis 24 Sgr. 

Herr Dr. Büchmann ſagt in „Langbein“'s Archiv, Heft 9, Jahrgang 1861“, 
daß die in dieſem Buche behandelten grammatiſchen Abſchnitte, die in den werkhvollſten Buü⸗ 
chern viel zu knapp behandelt würden, hier in der gründlichſten und umfangreichſten Weiſe 
dargeſtellt und mit einem reichen Material von Beiſpielen ausgeſtattet ſeien. Er lobt die 
Methodik, und fährt dann fort: „Abgeſehen von der pädagogiſchen Art der Behandlung iſt 
hervorzuheben, daß die Lehre vom Subjunctiv hier mit einer Klarheit und Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit vorgetragen iſt, von der die beiten franzöſiſchen Grammatiler, keinen ausgenommen, 
ſelbſt die nicht, die bei Abfaſſung ihrer Schriften ganz von der Schule abſahen, zu lernen 
vermögen. Das Werk iſt eine bedeutende und hervorragende Erſcheinung, 
wie wir ſie auf dem Gebiete franzöſiſcher Schulbücher ſeit lange nicht zu 
regiſtriren gehabt haben und wir zählen von nun an den Verfaſſer zu den 
Autoritäten auf demſelben.“ 840 


Anzeige. [1028] 
Den geehrten Garten⸗ und Blumenfreunden hiermit die ergebene Anzeige, daß mein 
neues Hauptverzeichniß über Gemüſe⸗, Feld⸗, Wald: und Blumen⸗Samen pro 
3 2 Ausgabe bereit liegt, und wird daſſelbe auf Franco⸗Verlangen franco und gratis 
Die Verzeichniſſe über meine reichhaltigen Sammlungen von Kalt: und Warmhaus⸗ 
und Freiland⸗Pflanzen, Sträuchern ꝛc., ſowie auch Cacteen ſtehen jetzt ebenfalls zu Dienſten 
und wird ein Nachtrag zu denſelben, enthaltend die neueſten und werthvollſten Einführun⸗ 
gen des In⸗ und Auslandes, binnen Kurzem die Preſſe verlaſſen. 
Erfurt, im Januar 1862. r 
Friedrich Ad. Haage junior, Kunft: und Handelsgärtner. 
NB. Ich bitte, vorſtehende Adreſſe genau auszuſchreiben, um Ver⸗ 
wechſelungen mit ähnlichen hieſigen Firmen zu vermeiden. Briefe, deren 


Adreſſe den Empfänger nicht deutli ezeichnen, werden ſeitens der hieſi 
Poſtanſtalt an 15 elch / . Viren 


bfender zur Berichtigung zurückgeſandt. 


Papier -Tapeten 
und gemalte Fenster-Rouleaux. 


Unser Lager ist mit den neuesten Nessins für 1862 gut assortirt 
und liefern wir nur zu den billigsten Fabrikpreisen. 

Tapeten-Rester von 5 bis 20 Stück vorjähriger Muster verkaufen wir unter 
Kostenpreisen, 

Musterkarten geben wir unentgeltlich und an Wiederverkäufer 
Rabatt. Fabrikanten B. Burchardt & Söhne. 
1343 Berlin, Brüderstrasse Nr. 19. 


Ver meinem Parſſer Date empfing ich eine Sendung der [1029] 


neueſten Vallroben. 
Moritz Sachs, 


königl. Hoflieferant, Ring 32. 


Neuen Isländiſchen Flachfiſch fernt: 


Carl Fr. Keitſch, 


Breslau, Kupferſchmiedeſtr. und Stockgaſſen⸗Ecke. 
von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten 
a Ober emden Facons, empfiehlt unter Garantie des Gut: 
eus en gros & en detail zu billigſten Preiſen die Leinwandhandl. u. Wäſchefabrik 
von S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4. 935 


u Schafwollenwatte, vorzüglich su aden 
936) 
Einen neuen Transport 


Aſtrach. Winter⸗Caviar 


in wenig geſalzener, Geb Waare empfingen und empfehlen ſolchen 


billiger als bisher: ebrüder Knaus, 


Hoflieferanten, 
Ohlauerſtraße Nr. 5 u. 6, zur Hoffnung. 


Von aſtrachaner Winter ⸗Caviar 


empfing ich wieder eine neue, vorzüglich fallende Sendung. [1042] 


ermann traka, Mineralbrunnen-, Delikateſſen⸗, Kerzen⸗, 


Colonialwaaren⸗Handl., Junkernſtr. 33. 


Theodor NI 


conceſſ. Verſorg.⸗Büreau in Brieg 
empfiehlt zum bevorſtehenden Quartal⸗ 
wechſel tüchtige und empfehlenswerthe 
Forſt⸗ und Wirthſchafts⸗Beamte, Buch⸗ 
halter, Commis, Secretäre, Aufſeher, 
Lehrlinge jeder Branche, Gouvernanten, 
Wirthſchafterinnen, Ladenmädchen, Zo⸗ 
fen, Kammerdiener, Gärtner, 9 5 
Brenner, Kellner, Kutſcher, Haushälter, 


empfiehlt billigſt: 
S. Graetzer, vormals E. G. Fabian, Ning 4. 


11040 


Sonnabend, 8. Febr,, Abends 8 Uhr: 


Hamburger Roastbeef 


e 8. Leko & Richter, 


1334 unkernſtraße 8. 


= Paraffinkerzen! = 


Nicht Secunda⸗Waare mit zweifelhaf⸗ 


in use Nee Biere 2c. und werden jämmtliche Perſonalien 
dieſe P cht⸗Paraffinkerze, offerire ich den Herren 3 und geehrten 
11 1 Pack für 10 Sgr., Herrſchaften koſtenfrei und prom 1 4 

10 Pack für 3 Tol ewieſen. 10 


989 E. F. Capaun⸗Karlowa 
un 5, Rathhaufe Nr. 1. 3 


—— ——ͤ T — — — 
mmtband⸗ 
Der große Seiden⸗ und Sa 11105 


Verkau \ 
iſt Altbüßerſtr. Nr. 10, gegenüber d. Kirche. 
i Künſtliche Haararbeiten, 


Friſche Haſen, 


geſpickt a Stück 14 und 15 Sgr., Krammets⸗ 

bab Naur 3 * Sgr., Safanen, Reb⸗ 
inner, Kapaunen, Reh: warz⸗ u. Damme 

wild empfiehlt: 3 [1346 


wie auch Zöpfe, werden angefertigt bei 
* —.— W. Beier, Kupferſchmiedeſtraße 39. 


(1340) Ein na Guhl, Hummerei 28. 


292 


Für nur 14 Sgr. pro 100 


Donnerſtag, den 6. d. M., Abends 7 Uhr, 
im Mufitfaal der Univerfität: Concert der 
Breslauer Studenten⸗Liedertafel zum 
Benefize ihres Dirigenten, unter gütiger Mit⸗ 
wirkung der Opernſängerin Frl. Nachtigal, 
der Herren Rieger, Preiß, C. Schnabel 
und O. Heyer. Billets à 10 Sgr., zu nu⸗ 
merirten Plätzen a 15 Sgr. ſind in der Leuckart⸗ 
ſchen Muſikalienhandlung zu haben. [1328] 


Große Auktion 


von guten neuen 
Delg mal den 
en Goldrahmen. 


in prachtvo 

Donnerstag den 6. Februar d. J., 
10% Uhr Vormittags, werde ich eine 
Anzahl Oelgemälde im Cafe restau- 
rant, im kleinen Speiſeſaal, Karlsſtraße 
Nr. 37, meiſtbietend verſteigern. [943] 

Reymann, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Mit Bezuguahme auf das Inſerat der 
Firma H. C. Frankenſtein in der Bres⸗ 
lauer Zeitung erlaube ich mir meinen geehr⸗ 
ten Geſchäftsfreunden die ergebene Anzeige 
zu machen, daß der zwiſchen mir und oben 
genanntem Hauſe beſtehende Societäts⸗Ver⸗ 
trag vom 1. April dieſes Jahres ab von 
meiner Seite aufgelöft worden iſt; bis da⸗ 
hin werde ich fortfahren, in der Weiſe für 
die Firma zu wirken, wie dieſes im Circulär 
vom Februar vorigen Jahres zur Kenntniß 
gebracht wurde. 

Ich knüpfe hieran noch die Nachricht, daß 
ich am J. April dieſes Jahres in Waldenburg 
ein Galanterie⸗ und Kurzwaarengeſchäft en 
gros unter der Firma 

Moritz Frankenſtein u. Comp. 
für eigene Rechnung errichten und mich be⸗ 
mühen werde, das ſchätzbare Wohlwollen 
meiner Geſchäftsfreunde, um deſſen Bewah⸗ 
rung ich bitte, in jeder Hinſicht zu rechtfertigen. 

Landeshut, den 6. Februar 1862, [1027] 

Moritz Frankenſtein. 


Ein Gasthaus 10 


verbunden mit Spezerei⸗Geſ 

an lebhaftem Orte auf dem Lande oder 
in einer kleineren Stadt Oberſchleſiens, 
wird, ohne Einmiſchung eines Dritten, bei 
einer Anzahlung von 800 — 1000 Thlrn. 
zu kaufen oder zu pachten geſucht. Fran⸗ 
kirte Offerten erbittet man unter L. T. 
poste restante Gleiwitz. [1007] 


Eine Gutspacht 


von 3—400 Morgen gutem Boden wird von 
einem intelligenten Landwirth gejucht. Ges 
fällige Offerten beliebe man unter Chiffre 
A. B. C. poste restante Breslau abzugeben. 


Ein rennommirter Gaſthof 
in einer Provinzialſtadt wird zu kaufen oder 
zu pachten geſucht. Gefällige Offerten werden 
sub Chiffre Y. Z. poste restante Breslau 
erbeten. [1337] 


Auf einem Gute mit Vorwerken 
in der Provinz Poſen, 6000 Morgen Weizen⸗ 
boden, Brennerei im ſtärkſten Betriebe, im 
Bau begriffener Dampf⸗Oelpreſſen und Dampf⸗ 
Mahlmühle, werden gegen Penſionszahlung 
Eleven oder Volontäre ſofort oder ſpäter auf⸗ 
genommen und für deren ferneres Fortkom⸗ 
men geſorgt. Adreſſe: H. B. Neuſtadt bei 
Pinne. . [1036] 


4000 Thlr. 


find gegen pupillariſche Sicherheit ſofort zu 
begeben. — Näheres bei W. Brunzlow 
u. Sohn, Nicolaiſtr. Nr. 7. [1336] 


Engl. Maſchinen⸗Petſchafte 


und gebohrte Schrift⸗Siegel jeder Art fertigt 
C. Waldhauſen, Graveur, Blücherplatz 2. 


um Betriebe der hieſigen Thonwaarenfa⸗ 
brik find jährlich 250 bis 300 Schffl. gerei- 
nigte Loh⸗ und Holzaſche erforderlich. Liefe⸗ 
rungsofferten werden bei Einſendung von 
kleinen Proben bis zum 1. März d. J. von 
dem gräflich Henckel v. Donnersmark⸗ 
ſchen Hütten⸗Amt zu Antonienhütte in 
Oberſchleſien angenommen. [965] 


* ar 
frische Silberlachse, 
Seezander, Seehechte, Seedorſche, Ca⸗ 
bliau, lebende Oſtſee⸗ Aale, ſchöne 
Spiegelkarpfen, Forellen empfing wie⸗ 
derum und empfiehlt dieſe ſchönen Fiſche am 
preiswürdigſten: [1352] 


Gustav Rösner, 


Fiſchmarkt Nr. 1 und Waſſergaſſe Nr. 1. 


PPP Tb 
Pacht ⸗Geſuch. 


Eine Reſtauration oder Gaſtwirth⸗ 
ſchaft, welche wirklich rentirt, wird in 
Höhe von 3 — 500 Thlr. p. a. zu pach⸗ 
ten geſucht. Geneigte Offerten unter 


3 


Chiffre R. O. 30 fr. poste rest, Brieg. 


Korn⸗ Spiritus 


wird ein Quantum von 10 bis 30 Tauſend 


Quart in reiner, guter Qualität zu kaufen 
geſucht. Offerten nebſt Preisangabe beliebe 
man im Comptoir des n nie⸗ 


derzulegen. [1349] 
Moritz Sternberg, 


Comptoir: Blücherplatz Nr. 11. 


Photogen — 


in waſſerheller und geruchloͤſer Waare empfing 
ich eine große Sendung und lann jede Quan⸗ 
tität billigſt ablaſſen. [990] 
C. F. Capaun⸗Karlowa, 
am Rathhauſe Nr, J. 


Ein Ballen Strohpapier, 


Stück 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Der landwirthſchaftliche Gartenbau 


enthaltend 
den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, den 
Weinbau am Spalier und den Hopfen⸗ 
und ae Nen 
a 


8 
Ceitfaden für die Sonntagsſchulen auf dem 
Cande und für Ackerbauſchulen 

bearbeitet von Ferdinand Hannemann, 
Königl. Inſtituts⸗Gärtner, Lehrer des Garten⸗ 
baues an der Königl. höhern landwirthſchaftl. 
Lehranſtalt, Vorſteher der Königl. Provinzial⸗ 

Baumſchule und der Gartenbauſchule zu 

Proskau OS. 5 

Mit in den Teßt gedruckten Holzſchnitten 
8. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr. 
Der im Gebiete des landwirthſchaſtl. Gar⸗ 
tenbaues höchſt erfahrene Königl. Hofgärtner 
Herr C. Fintelmann in Potsdam ſpricht 
ſich über das vorſtehende Werk in einem auf 
Veranlaſſung des General⸗Direktors der Kgl. 
Hofgärten, Herrn Lenne, abgegebenen Gut⸗ 
achten wie folgt aus: „Der Verſaſſer zeigt, 
daß er nicht allein ein praktiſcher und wiſſeu⸗ 
ſchaftlich gebildeter Gärtner iſt, ſondern es 
auch verſteht, ſein Wiſſen in einer einfachen 
klaren Sprache Andern mitzutheilen, jo daß 
ſelbſt dem ſchlichten Landmann ſeine Anlei⸗ 
tungen verſtändlich ſein müſſen, daher das 
kleine Werk ſicher den Zweck ſeiner Beſtim⸗ 

mung erreichen wird.“ [278] 


zum 1. April d. J. oder auch bald wird 
von einer Landherrſchaft eine Hauswirth⸗ 
ſchafterin zu engagiren gewünſcht. Dieſelbe 
muß in der feinen Küche, dem Backen, der 
Wäſche und der Federviehzucht ganz erfahren 
ſein. Bei Beſetzung der Stelle wird nur au 
ſolche Rückſicht genommen, die auch Bildung 
und wahre Pflichttreue beſitzen, um der Haus⸗ 
frau eine freundliche, anhängliche Geſellſchaf⸗ 
terin und in Krankheitsfällen eine liebevolle 
Pflegerin zu ſein; auch muß die zu Wählende 
der evangeliſchen Kirche angehören. Offerten 
unter Beifügung der Zeugniſſe find franco 
einzureichen unter der Chiffre . v. P. à Ober- 
Glogau poste restante. [1265] 


Ein Kaufmann wünſcht ſich bei einem Iucra= 
tiven induſtriellen Unternehmen mit 
einem Kapital von 10 20,000 Thlr. 
ſelbſtthätig zu betheiligen. 

Franco⸗Offerten sub L. N. A. 89 poste 
restante Breslau. [1032] 


gr Agentur für ein Kalkgeſchäft wünſcht 
ein Kaufmann und Hauseigenthümer in 
der Stadt Poſen zu übernehmen. Durch be⸗ 
deutende Connexion in der Provinz, ſo wie 
die geeignete Lage ſeines Grundſtücks iſt der⸗ 
ſelbe in Stand geſetzt, ein gutes Geſchäft in 
dieſer Branche zu machen. Offerten hierüber 
werden unter II. T. Posen poste restante 
frankirt erbeten. [1021] 


RT; Sribjahrsdüngung 


offeriren wir feingemahlenes, reines 
Rapskuchenmehl von bekannter Güte in 
allen Qualitäten und werden Aufträge 
ſowohl auf baldige als auf ſpätere Lie⸗ 
ferung von uns übernommen und aus⸗ 
geführt. [1015] 

Moritz Werther & Sohn, 
Herrenſtraße 27. 


Eine ſtarke rothe Kalbskuh 
ſteht auf dem Dom. Ranſern bei 11277 W 


zum Verkauf. 71 


Becherſeite des Ringes. 


gewöhnlich Format, nur 2 Thlr. 5 Sgr., größeres Format 2 Thlr. 10 Sgr., 
empfiehlt die Papierhandlung J. Bruck, Nicolaiſtr. 5, vom Ringe rechts. 


lithographirte Viſitenkarten auf f. franz. Double⸗glacs empfiehlt die bekannte billige 
Papierhandlung J. Bruck, Nicolaiſtraße Nr 5. [933] 


Au dem herzoglichen Amte Spahlitz bei 
Oels ſtehen 200 Stück zur Zucht taugliche 
Mutterſchafe und 150 Stück junge Schöpſe 
als Wolletraͤger nach der Schur abzunehmen 
zum Verkauf. 1232] 


* 4 

Ein Commis 
in den 20er Jahren, tüchtig, zuverläſig, 
und in mehreren Branchen erfahren, 
mit der einf. und dopp. Buchführung 
vertraut, ſucht zum 1. April d. J. bei 
beſcheidenen Anſprüchen ein anderweites, 
dauerndes Engagement. Geneigte Of⸗ 
ferten unter Chiffre R. P. S. 20 durch 
Nirdorff, Kfm., Brieg. [1035] 


ine Directrice, für ein Putzgeſchäft in 
Oberſchleſien wird geſucht und Auskunft 
ertheilt durch Madame Ernſtine Löwe, 
Hotel de Sileſie. [1299] 


Ein Knabe rechtlicher Eltern, welcher Tiſchler 
Nr 


werden will, kann ſich melden am Wäldchen 
N [1339] 


— m — — — — — 
Ein Lehrling, Sohn anſtändiger Eltern, 
mit den nöthigen Schulkenntniſſen, findet 
in unſerm Manufakturwaaren⸗Engros⸗Geſchäft 
ſofort Unterkommen. 1351] 
Breslau. Cohn, E. Levy u. Co. 


Ei gelernter Faſanenjäger, womöglich 
unverheirathek, findet als ſolcher eine gute 
und dauernde Stelle, die ſofort oder ſpäte⸗ 
ſtens zum 1. März d. J. anzutreten bei dem 
fürſtlich Sulkowski'ſchen Forſt⸗ Amt zu 
Schloß Reiſen, Provinz Poͤſen. [994] 


Zu miethen wird geſucht vom 1. April 
d. J. ab ein geräumiger Laden mit gro⸗ 
ßem Schaufenſter im erſten Viertel der Schweid⸗ 
nitzer⸗ oder Ohlauerſtraße, grüne Röhr⸗ oder 
Adreſſen werden 
AB; 


poste restante Breslau unter Chiffre 
1979] 


erbeten, 
Ring 32 ſſt eine 


chöne Wohnung in 


der 2. Etage über dem Halbgeſchoß zu 


vermiethen und Oſtern zu beziehen. 


er 1, und 2. Stock Kupferſchmiedeſtraße 
Nr. 39 (im Bär auf der Orgel) find von 
Oſtern ab zu vermiethen, der letztere kann auch 
bald bezogen werden. Näheres beim Wirth, 


Preuß. Lotterie⸗Looſe 2. Cl. 


verſendet: Sutor in Berlin, Jüdenſiraße 54 
Lotterielooſe b. Hille, Schleuſe I, Berlin. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 


Breslau den 5 Februar 1802 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 85 89 83 76 0 Sgr. 
dito gelber 85 89 883 76 80 „ 
Roggen . . 59 60 58 55 57 „ 
Gerſte . 40 41 38 34 36 „ 
id „ 26 29 24 2 „ 
Erbſen 60 62 59 48 48 ;; 
Raps, pr. 150 Pfd. 7. 8. 6. 24. 5. 26. 
Sommer⸗Rübſen 6. 2. 5. N. 5. 8. 


Amtliche Zörſennotiz jür ivco Kartoffel 
Spiritus pro 100 Quart ber 80% Tralles 
15% Thlr. bz. 


4. u. . Febr. Abs. 10 U. Mg. öl. Nchm. ll. 


5 bei o 2778732 2777709 775780 

Luftwärme + 24 ＋ 4,4 + 66 

Thaupunkt + 19 + 40 + 4,0 

Dunftfättigung 96 * 96 pCt. 80 pCt. 
ind 


W̃ W̃ 
bed. Reg. bed. Reg. bedeckt 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


Abg. nach S 6 U. 50 M. Mg. Perſonen⸗ 
Anf. von Oberschl. züge (8.57 M. Ab. 


chnell⸗ 


ei 6 U. 
züge 9 U. 3 M. Vm. (er 


30 M. Ab. 
5 M. Mitt. 


Verbindung mit Neiſſe Morgens und Abends, mit Wien Morgens und Mittags. 
Abgang nach Tarnowitz (per Oppeln⸗Tarnowitz) Morg. 6 U. 50 M. u. Nehm. 2 U. 30 M., 
von Oppeln reſp. Morg. 10 Uhr und Nchm. 4 Uhr 50 Min.] 


Abg. nach 7 U. 35 M. Vorm. II U. 5 M. Vorm. 5 U. — M. NM 
An en Posen. (ul H. — M Vorm. { 8 U. 10 M. Ab. 10 l. 10 M. Ab. 
Abg. nach Schnell- 79 Ul. 50 M. Nb. 7. M. Mg. 7 H. 50 M. Ab. 
Anl.von | Berlin in (6 l. 36 . 2 Berfonenzüge (g l. 40 M. Mg 6 l. 5 M. Ab. 
Abg. na 5 . 20 H. Mg, 12U.—M, Mitt, Ul. 15 N. Ab 
An 1755 Freiburg. (8.20 M. Mg. { 3 U. 3M. Mitt, 49.17 N. Ab 


Zugleich Verbindung mit Schweidnitz ꝛc., Früh und Abends auch mit Waldenburg. 


Von Liegnitz na 


Frankenſtein 5 U. 20 


M. Mg., 12 U. Mitt., 6 U. 15 M. Ab. 


Von Frankeuſtein nach Liegnitz 5 U. 10 M. Mg., 11 U. 50 M., 6 U. 5 M. Ab. 


Breslauer Börse vom 5. Februar 1862. Amtliche Notirungen. 


Wechsel-Course. Posen. Pfandbr.}4 103 % G. Bresl.-Sch.-Frb.| 

Amsterdam Ik. S. 142% G. dito Kred. ditoſ4 | 96% B. Litt. E. 1016. 

ditas . 2M. 142 B. dito Pfandbr. [3%| 97% G. Kölu-Uindener 3) — 
Hamburg . . k. S. 151 bz. Sehles.Pfandbr. dito Prior. 4 924 B. 

dito .... 2M. 150 % G. a. 1000 Thlr. 13%] 94% B. Glogau-Sagan. 4 
London . k. S. — dito Lit. A. 4 |101G, Neisse-Brieger 4 57 / B. 

dito ki 3 M. 6. 20% bz. B Schl. Rust. Pdb. 4 — Ndrschl.-Märk. 4 — 
Paris. 2M. 79 J G. dito PIdb. Lit. C. 4 100% G. dito Prior. 4 — 
Wien öst. W. 2 M. — dito dito B,4 lol B. dito Serie IV. 5 Er 
Frankfurt . 2 M“ — dito dito 34% — OOberschl. Lit. A. 346160 % B. 
Augsburg. . 2M“ — Schl. Rentenbr,/4 100% B. dito llt. B. 3 09 6. 
Leipzig.. . 2M. — Posener dito 4 97% 6. dito lit. C. 3 136 % B. 
Berlin.. k. S.] — Schl. Fr.-Oblig. 4 — dito Pr.-Obl.4 | 95% B. 

Gold und Papiergeld. Ausländische Fonds. dito dito Lit. F.|44 101 G. 
Ducaten ...... 95 B. Poln. Pfandbr. |4 85% B. dito dito Lit. E.|3 4 84/8. 
Louisd'or 10914 G. dito neue Em. 4 — [Rheinische 4 — 
Poln. Bank-Bill. 8414 B. dito Schatz-Ob. 4 — Kosel-Oderbrg.|4 42% B. 
Oester. Wührg. 72% B. Krak.-Ob.-Obl. 4 81 „ G. dito Pr.Obl.l4 — 
Inländische Fonds. Oest. Nat.-Anl. 5 ] 60% B. dito dito (4 — 


Freiw. St.-Anl. 4 40% B. 


Ausländische Eisenbahn-Aetien, 


dito Stamm. 5 


Preus. Anl. 185004 % Warsch.-W. pr. Rb.“ — NOppeln-Tarnw.|4 | 41% B. 
dito 1852 1 103% B Fr.-W.-Nordb. .|4 60% bz. B — 
dito 185604 ½% a Mecklenburger 4 57 bz. Minerva 5 30 bz. G. 
dito 1854144 Mainz-Ludwgh. 116% B, ||Schles. Bank..|4 | 91B, 
dito 185915 108 G6. 117% ba. Disc. Com.-Ant, — 
prüm.-Anl. 1854 3% 12224 B. Inländische Eisenbahn-Aetien. || Darmstädter .. — 
St.-Schuld-Sch. 34 90% B. Bresl.-Sch.-Frb. 4 120 , G. Oesterr. Credit 70 ba. 
Bresl.St.-Oblig.|4 — dito Pr.-Obl.(4 | 95% B. dito Loose 1860 — 
dito dito 4 — dito Litt. D. 4/101 G. Posen. Prov.-B. pie 


Die Börsen-Commission. 


Verantw. Redakteur: R. Bürkner, Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


—— 


